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Löb  Cariburg  1809  - 1835 

Dr.Lion  Ullmann  1835  - 1843 

Dr.  Löb  Bodenheimer  1843  - 1868 

Dr.  Jacob  Horowitz  1870  - 1900 

Dr.  Joseph  Levi  1900  - 1930 

Dr.  Arthur  Blum  1930  - 1938 


Die  Handschrift  links  ist  ein  Ausschnitt  aus  dem  Protokoll 
des  Stadt-  und  Gemeinderats  vom  18.  April  1818,  unter- 
schrieben von  dem  kommissarischen  Bürgermeister  Jung- 
blut und  26  Stadtvätern.  Rechts;  Schreibender  Synagogen- 
gemeinde vom  18.  Juli  1843  an  den  Bürgermeister  Leysner. 


DIE  JÜDISCHE  GEMEINDE 


Die  Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde  in  Krefeld  geht  auf  das  Jahr  1617  zu- 
rück. Das  erste  Bethaus  stand  auf  dem  Grundstück  Mennoniten-Kirch-Straße 
40,  südlich  der  Angerhausenstraße. 

In  seinen  Erzählungenüber  die  Stadt  der  Toleranz,  wie  Krefeld  damals  genannt 
wurde,  schrieb  Wilhelm  von  Humboldt  1789:  „Alle  Religionsparteien  werden 
geduldet,  Katholiken,  Lutheraner,  Reformierte,  Mennoniten  und  Juden  haben 
da  Gottesdienst". 

Die  bürgerlichen  Rechte  und  die  Gleichstellung  der  Juden  in  Krefeld  wurden 
erst  in  der  napoleonischen  Zeit,  im  Jahre  1808,  gesichert.  Ihre  eigene  Schule 
erhielt  die  Gemeinde  1842.  Der  damalige  Oberrabbiner  Dr.  Lion  Ullmann  hatte 
von  der  Errichtung  einer  jüdischen  Schule  absehen  wollen,  „um  teilweise  noch 
bestehende  konfessionelle  Vorurteile  und  Abneigungen  in  der  Geburt  zu  erstik- 
ken  und  die  gegenseitige  Anerkennung  und  Liebe  zu  fördern".  Er  hat  nur  darauf 
bestanden,  den  jüdischen  Schulkindern  jüdischen  Religionsunterricht  zu  er- 
teilen. Die  Worte  Ullmanns  sind  Beweis,  daß  zwischen  den  Bürgern  von  Kre- 
feld das  Streben  nach  reibungslosem  Zusammenleben  allgemein  war. 

Im  Jahre  1852,  als  die  Zahl  der  Juden  auf  500  gestiegen  war,  wurde  eine  Syna- 
goge an  der  Petersstraße  Ecke  Marktstraße  gebaut.  Die  Einweihung  geschah 
1853  mitden  Wortendes  damaligen  Oberrabbiners:  „Lasset  uns  echte  Sittlich- 
keit in  unser  Herz  pflanzen,  auf  daß  alle  Bewohner  Krefelds,  ohne  Unterschied 
ihres  Glaubensbekenntnisses,  Liebe  ernten!"  Im  Jahre  1903  wurde  die  Syna- 
goge umgebaut  und  vergrößert.  Die  Krefelder  jüdische  Gemeinde  stellte  eine 
stattliche  Reihe  bekannter  Mitbürger  in  den  akademischen  Berufen,  ebenso 
wie  bei  den  Gewerbetreibenden.  Viele  unter  ihnen  trugen  zur  Entwicklung  der 
Industrie  und  des  Handels  bei. 

Die  stolze  und  große  Gemeinde  von  mehr  als  1500  Mitgliedern  wurde  1938  ver- 
nichtet. Am  10.  November  gingen  die  Synagoge  und  das  Versammlungshaus 
der  Gemeinde  am  Bleichpfad  in  Flammen  auf.  Viele  Juden  konnten  damals  noch 
auswandern  und  ihr  Leben  retten. 

Nach  dem  zweiten  Weltkrieg  kamen  nur  wenige  Juden  nach  Krefeld  zurück. 
Viele  leben  im  Ausland,  wo  sie  eine  neue  Existenz  gefunden  haben.  Die  jetzige 
Gemeinde  hat  110  Mitglieder,  von  denen  80  in  Krefeld  wohnen.  Sie  betreut  27 
Friedhöfe  der  früheren  Gemeinden  in  den  Landkreisen  Moers,  Geldern,  Kleve 
und  an  einigen  Orten  des  Kreises  Kempen-Krefeld.  In  diesen  Gemeinden  leben 
heute  nur  noch  wenige  oder  keine  Juden. 

Ein  neues  Gemeindezentrum  mit  einem  Betsaal  wurde  1964  in  der  Rheinstraße 
Ecke  Philadelphiastraße  eingerichtet.  Wenn  auch  die  heutige  Zahl  der  Juden 
gegenüber  der  alten  Gemeinde  klein  ist,  so  haben  sie  doch  ihr  jüdisches  Leben 
bewahrt  und  leben  im  Sinne  ihrer  Religion,  wie  es  ihre  Vorväter  taten. 


Elemer  Schwarz 
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In  der  Reihe  der  Stadtbürgerlichen  Briefe  erschienen  zuletzt: 


93  Tierpark  Grotenburg 

94  Ludwig  Heinrich  Ondereyck 

95  Das  Fürstengrab 

96  Friedrich  Wilhelm  Hoeninghaus 

97  Die  Zuchtviehversteigerungen 


Die  Dokumente  werden  im  Stadtarchiv  bewahrt.  Die  Aufnahme  der  Synagoge  gab  die 
Stadtbildstelle. 
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Das  Lichtbild  auf  Seite  1 ist  von  Erich  Schmidt,  Krefeld,  und  wurde  in  der  Garten- 
stadt aufgenommen. 


Herausgeber  der  Stadtbürgerlichen  Briefe  ist  der  Schuldezement.  Sie  erscheinen 
zweimal  im  Monat  und  werden  vom  Schulverwaltungsamt,  Ruf  632254,  allen  im  Schul- 
dienst tätigen  Lehrern  zugestellt.  Schriftleitung:  Presseamt  der  Stadtverwaltung, 
Rathaus.  Ruf  63  25  32. 


Lank, den  27.5.26. 


Verhandelt;  Lank, den  27.' 


Der  Bürgeriaeister. 

J.Nr.  . 

Ur. 

dem  Herrn  L a n d r a t 
in 

K r e f e 1 d. 

bef'irworxend  vorgelegt. 
Diesseits  sind  Bedenken  nicht 
zu  erheben. 


Es  erscheint  Fräulein  Klara 
Leopold, geboren  am  l-.5.19o9  zu  Lank, 
wohnhai't  in  Lan::-Latu^,Krefelderstr.  1 
und  bittet  um  Erteilung  eines  Heiseoe 
ses  nach  Holland. 

Gnind  der  Reise: 

Ich  beabsichtige  Anfang  näch- 
sten Honats  meine  Ferien  bei  meinen  i- 
Steenderen  in  Hollcnd,Provinz  Gelder- 
lano. , ’ivohaenden  Verwandten  zu  verbrin- 
gen. 

g.  • u. 
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VOR  DEM  BESUCH  IN  KREFELD 


- 29.  Juni  bis  7.  Juli  198?  - 


Briefe  ehemaliger  Krefelder  Juden 


Schüler  des  Gymnasiums  am  Moltkeplatz 


Verantwortlich  für  diese  Arbeit  ist  die  Projektgruppe  des 
Religionskurses  der  Stufe  11  1986/8?  des  Gymnasiums  am  Moltkeplatz, 
Moltkeplatz  12,  415  Krefeld: 


Marcus  Berger 
Joachim  Boecken 
Thomas  Bosch 
Frank  Dierkes 
Marc  Dierkes 
Bettina  Gerritzen 
Christopher  Kallen 
Sabine  Lahsberg 


Sabine  Mathesius 
Christian  Möller 
Guido  Peters 
Andreas  Robert 
Annette  Scheel 
Jasmin  Terforth 
Heike  Thum 
Renate  Steirck,  OStR' 
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Kref elder  Juden,  die  die  Einladung  der  Stadt 
und  der  Arbeitsgemeinschaft  christlicher  Kirchen 
angenommen  haben  9 
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III.  Absage  von  Edith  Silber, 

aus  der  Sicht  der  Gruppe  stellvertretend  für  die 

ehemaligen  Kref elder  Juden,  die  der  Einladung 

nicht  Folge  leisten  konnten  115 
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"Wir  Deutschen  müssen  mit  der 
schrecklichen  Wahrheit  leben,  daß 
den  Juden  in  den  Jahren  des  Natio- 
nalsozialismus von  deutscher  Seite 
unsagbares  Leid  zugefügt  wurde. 

Wir  wissen  auch,  daß  das  Verbrechen 
dieses  Völkermordes  in  seiner  kal- 
ten, unmenschlichen  Planung  und 
seiner  tödlichen  Wirksamkeit  in  der 
menschlichen  Geschichte  einmalig 
ist." 

Helmut  Kohl 
Bundeskanzler 


Am  7*  November  1986  schickten  im  Auftrag  des 
Rates  der  Stadt  Krefeld  und  der  Arbeitsgemeinschaft  christlicher 
Kirchen  der  Oberbürgermeister  Dieter  Pützhofen  und  der  Vorsitzende 
der  Arbeitsgemeinschaft  Norbert  Heinrichs  Einladungen  hinaus  in 
alle  Welt  an  die  damals  verfügbaren  Adressen  ehemaliger  jüdischer 
Mitbürger,  unsere  Stadt  vom  29.  Juni  bis  ?•  Juli  198?  zu  besuchen. 
Krefeld  folgte  damit  dem  Beispiel  vieler  anderer  Städte,  mit  dieser 
Geste  deutlich  zu  machen,  daß  die  Opfer  der  damaligen  Gewaltherr- 
scÄt  heute  nicht  vergessen  sind.  "Viele  in  unserer  Stadt  erinnern 
sich  mit  Scham  und  Trauer  an  die  schrecklichste  Zeit  der  Krefelder 
Geschichte,  als  auch  hier  jüdische  Mitbürger  verfemt  und  verfolgt 
worden  sind" , so  heißt  es  in  dem  Einladungsschreiben. 

Das  Echo  auf  diesen  Brief  hin  war  erfreulicherweise  überraschend 
positiv.  Viele  ehemalige  Krefelder  Juden  nahmen  die  Einladung  an, 
erzählten  Freunden  und  Bekannten  davon,  andere  ehemalige  verfolgte 
Mitbürger  hörten  es,  zusätzliche  Adressen  wurden  genannt,  Briefe, 
Telephonanrufe  gingen  \im  die  ganze  Welt.  Inzwischen  haben  über 
hundert  Eingeladene  ihren  Besuch  zugesagt.  Sie  kommen  aus  allen 
Kontinentent-  Krefelder,  die  unsere  Stadt  während  der  Nazizeit  ver- 
lassen haben,  oft  unter  Gefahr  für  Leib  und  Leben  im  letzten  Moment 

vor  Ausbruch  des  Krieges  noch  fliehen  konnten. 

■n-^o  Aiiawo-nHoTninor  rinmnlR  TT  chtftte  sich 

meist  nach  den  erreichbaren  Aufnahme ländern.  So  kommt  heute  der 
Großteil  der  Emigranten  aus  den  USA,  eine  zweite  Gruppe  aus  Groß— 


britaimien  - sie  hatte  dort  oft  ihre  Einwanderungserlaubnis  für 
die  Vereinigten  Staaten  abgewartet  eine  andere  aus  Israel. 

Aber  auch  in  Südamerika,  Afrika  und  Australien  fanden  die  ehemaligen 
Kref elder  Juden  Zuflucht.  Von  mehreren,  die  aus  Holland  oder  Frank- 
reich kommen,  wissen  wir,  daß  sie  im  Untergrund  überlebt  haben  oder 
in  Gefängnisse  oder  Konzentrationslager  deportiert  worden  sind. 

Wie  durch  ein  Wunder  sind  diese  und  andere  Krefelder  in  Lagern  wie 
Theresienstadt,  Bergen  - Belsen,  Stutthof  oder  Auschwitz  am  Leben 
geblieben.  Aus  dem  Gebiet  der  Bundesrepublik  kommen  nur  wenige 
Teilnehmer.  Wir  wissen  von  7 ehemaligen  Emigranten,  die  seit  Jahren 

wieder  in  Krefeld  leben. 

42  Jahre  nach  dem  Ende  der  Naziherr— 

Schaft  sind  die  ältere  und  auch  viele  der  sog.  "mittleren"  Genera- 
tion von  damals  verstorben  oder  nicht  mehr  reisefähig.  Dennoch  ist 
die  Altersspanne  der  Gäste  groß:  die  beiden  ältesten  sind  1897  und 
1899  geboren,  die  Jüngsten  1954  und  1937,  die  letzteren  beiden  mit- 
einander verheiratet,  aber  unabhängig  voneinander  damals  im  hollän- 
dischen Untergrund  als  Kleinkinder  von  Ort  zu  Ort  weiterversteckt. 

Es  gibt  eine  Reihe  über  Achtzigjähriger,  die  Krefeld  besuchen  wer- 
den, die  meisten  aber  sind  heute  zwischen  6o  und  7o  Jahre  alt, 

Menschen  also,  die  ihre  Kindheit  und  Jugend  in  Krefeld  verlebt  ha- 
ben und  teilweise  als  einzelne  noch  den  Weg  in  die  Freiheit  gefun- 

den  haben. 

Unser  Religionskurs  der  Stufe  11  des 
Gymnasiums  am  Moltkeplatz  wollte  mehr  von  diesen  Gästen  erfahren; 
deshalb  haben  wir  sie  angeschrieben  und  sie  gebeten,  uns  von  ihrem 
Schicksal  zu  erzählen.  Im  Religionsunterricht  hatten  wir  gerade 
"dunkle  Kapitel"  der  Kirchengeschichte  behandelt.  An  Beispielen 
hatten  wir  uns  bewußt  gemacht,  wie  falsche  Auslegung  der  Bibel, 

Aberglaube,  Vorurteile,  Neid,  Macht  und  Lieblosigkeit  auch  unsere 
Kirchen  verblendet  haben  und  wie  der  gewaltsame  Umgang  mit  Minder- 
heiten dem  Kern  unserer  christlichen  Lehre  widerspricht. 

Judenfeindschaft  läßt  sich  in  der  Kirche  fast  seit  Beginn  belegen,  | 

obwohl  Jesus  von  Nazareth  Jude  war  und  die  hebräische  Bibel  auch 
Grundlage  christlicher  Verkündigung  ist.  Uns,  die  wir  hier  in 
Freiheit  und  bicnernen;  xtsueu  iv-uiiucu , muocn  • — 

folgungs Zeiten  unfaßbar,  "mittelalterlich"  an.  Wie  konnte  das 
alles  geschehen?  Was  ist  zu  tun,  um  Ähnliches  in  der  Zukunft  zu 
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verhindern?  Wir  sehen  in  dem  Besuch  der  ehemaligen  Krefelder  Juden 
eine  besondere  Chance,  mit  Betroffenen  dieses  bisher  in  der 
Geschichte  einzigartigen  und  unvergleichbaren  Geschehens,  das  wir 
"Holocaust"  nennen,  zusammenzukommen,  mit  Zeitzeugen  zu  sprechen 
und  von  ihnen  zu  lernen,  unsere  scheinbar  so  heile  und  friedliche 
Welt  zu  hinterfragen,  sensibel  zu  werden  für  Zeitströmungen  und 
Machtverhältnisse , die  zu  solchen  mörderischen  Konsequenzen  führen 
können. 

Wir  sind  uns  dessen  bewußt,  daß  auch 
das  Gymnasium  am  Moltkeplatz,  ehemals  Realgymnasium,  in  der  düdi- 
schen  Geschichte  unserer  Stadt  eine  besondere  Rolle  gespielt  hat, 
da  viele  dieser  Familien  ihre  Söhne  hierhin  geschickt  haben. 

Wir  kennen  die  Namen  von  15  ehemaligen  Schülern,  die  in  der  Nazi- 
zeit ermordet  wurden.  In  der  Gedenkfeier  am  29.  Januar  1985  für 
die  Schüler  unserer  Schule,  die  in  der  Zeit  des  Nationalsozialismus 
aus  rassischen,  religiösen  und  politischen  Gründen  verfolgt  wurden, 
hat  der  ehemalige  jüdische  Schüler  Ernst  Loewy  beispielhaft  von 
seinen  Erfahrungen  in  und  mit  dieser  Schule  berichtet.  Anläßlich 
der  Philade Iphiade  1983  ging  vom  Gymnasium  am  Moltkeplatz  ein 
Briefwechsel  aus  von  damaligen  Schülern  mit  Krefelder  Juden  in 
Amerika.  Ihre  Briefe  haben  uns  sehr  beeindruckt.  11  dieser  Brief- 
partner werden  auch  im  Sommer  kommen:  Otto  Berets,  Irmgard  und  Kurt 
Daniels,  Ruth  Elcott,  Kurt  Gimson,  Karoline  Horn,  Ellen  Kaufherr, 
Eva  Schwarz,  Elsie  Shrees,  Margot  Vasen  und  Ilse  Wolfson. 

Inzwischen  haben  wir  unter  den  kommenden  Besuchern  schon  17  ehema- 
lige Schüler  unserer  Schule  ausgemacht. 

Wie  haben  nun  die  kommenden  Besucher 
auf  unsere  Briefe  und  die  Bitte,  uns  etwas  von  ihrem  Lebensweg  zu 
erzählen,  reagiert?  Zunächst  sind  wir  ganz  überwältigt  und  erfreut 
von  der  Fülle  der  Antworten,  die  wir  erhalten  haben!  An  die  6o  Brie- 
fe sind  bisher  bei  uns  eingetroffen  und  alle  so  positiv  unserem 
Anliegen  gegenüber,  daß  wir  fast  schon  ein  wenig  beschämt  sind. 
Einige  haben  uns  ganz  ausführlich  an  ihrem  Geschick  teilnehmen  las- 
sen, andere  wiederum  in  Ausschnitten  ihre  Erfahrungen  und  Gedanken 
weitervermittelt,  wiederum  andere  uns  durch  kritische  Fragen  oder 
Überlegungen  weitergeholfen.  Herzlichkeit  und  Offenheit  uns  gegen- 
über sprechen  aus  allen  Briefen.  Viele  Gäste  geben  uns  das  Gefühl, 
daß  für  sie  - neben  der  Vorfreude  auf  das  Wiedersehen  untereinander 
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mit  ihren  alten  Bekannten,  Freunden  und  Angehörigen  - gerade  das 
Gespräch  mit  heutigen  Krefeldern  eine  besondere  Bedeutung  einnehmen 
wird.  Ilse  Wolfson  schreibt  dazu:  "Für  mich  ...  ist  das  Wichtigste, 
einen  ganz  offenen  Dialog  zu  haben  zwischen  uns  und  Euch.  ...  Nur 
vollständige  Offenheit  kann  die  Wunden  heilen  und  Euch  das  Verstand 
nis  ...  geben,  ...  augenblickliche  oder  zukünftige  Gruppendiskrimi- 
nierung ...  zu  vermeiden".  Ruth  Elcott  verschweigt  dabei  nicht  ihre 
Sorgen:  "Wir  haben  schwere  zwiespältige  Gefühle,  wenn  wir  an  das 
Treffen  mit  Krefeldern  denken.  Werden  wir  zu  harsch  sein  oder  zu 
zuckersüß?  Dürfen  wir  ausspreohen,  wie  wir  tief- innen  fühlen  oder 
werden  wir  die  guten  Menschen,  die  so  tüchtig  arbeiten,  uns  das 
Treffen  so  leicht  wie  möglich  zu  machen,  kränken?".  John  Rosing,  der 
an  unseren  Fragen  konstruktive  Kritik  übt , möchte  gern  als  "Kataly- 
sator" unser  gemeinsames  Denken  anregen  und  fragt  an  anderer  Stel 
"You  have  touched  in  me  a sensitive  nerve  as  I believe  I have 
touched  you.  I am  of  the  sincere  belief  that  if  I am  to  be  a 
catalyst  to  stimulate  provocative  debate,  the“I  must  also  touch 
a nerve  in  a business  leader,  a politician  and  a non-secular  educa- 
tor as  well.  Are  such  leaders  susceptible  today?"  (Unveröffentlich- 
ter Privatbrief  vom  2.  April  1987). 

Vielleicht  haben  wir  es  als  Angehörige 

der  aüngeren  Generation  leichter,  mit  den  Gästen  ins  Gespräch  zu 
kommen,  da  wir  nur  vermittelt  von  dem  damaligen  Geschehen  Kenntnis 
haben.  So  äußert  sich  Gertrud  Doernberg:  "Ich  habe  nichts  gegen 
die  jüngere  Generation,  aber  ich  sage  Ihnen  ehrlich,  daß  es  schwer 
ist,  Menschen  mehr  oder  weniger  meines  Alters  zu  treffen". 

Rolf  Gompertz  bekennt:  "Jedesmal  wenn  ich  einen  Fremden  Deutsch 
sprechen  höre  und  kann  annehmen,  daß  er  aus  Deutschland  ist,  fang 
ich  an  zu  rechnen:  wie  alt  war  er  zur  Hitlerzeit  und  was  hat  er 
getan?  Es  ist  ein  unangenehmes  Gefühl  o..  Zur  selben  Zeit  frage  ich 
mich  auch:  wäre  ich  nicht  Jude  gewesen,  wie  hätte  ich  mich  benommen, 

was  hätte  ich  getan  - als  Kind,  als  junger  Mensch,  als  Mann?". 

Wir  erhielten  aber  auch  Briefe,  in 

denen  unsere  Gäste  aus  verständlichen  Gründen  von  ihren  damaligen 
Erfahrungen  nicht  mehr  sprechen  wollen  oder  können.  So  schreibt 
Inge-Lea  Bar-Tov  (Marcus  - Bruckmann;:  "Mir  isr  es  zu  schw«x-,  «ii^ 
Darstellung  zu  geben,  denn  damit  ist  mehr  verbunden  als  mein  Schick- 
sal, - es  handelt  sich  um  eine  ganze  große  Familie  - Eltern,  Onkel 
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Tanten  etc."  Lotte  Kristal  - Weiser  bricht  ihren  Brief  ab:  "I  could 
go  on  and  on,  it  is  too  painful".  Andere  möchten  zwar  nicht  ausführ- 
licher schreiben,  sind  aber  bereit,  einer  Begegnung  zuzustimmen: 

"Es  würde  ein  dünnes  Buch  erfordern,  meine  höllischen  Erfahrungen 
zu  schildern  und  auch  für  mich  zu  aufregend.  Bin  sehr  gewillt. 

Ihnen  persönlich  einiges  meiner  Lagerzeit  zu  erzählen,  wenn  ich  in 
Krefeld  sein  werde"  (Werner  Samuel).  Harry  Kiefer  erweitert  diese 
Aussagen  auch  im  Hinblick  auf  seine  amerikanischen  Freunde: 

"People  who  have  undergone  traumatic  experiences  often  will  not 
talk  about  it.  So  it  was  with  us.  We  do  not  speak  German  to  each 
other.  We  did  not  teach  our  children  German.  The  same  is  true  of 
our  friends  of  German- Jewish  background.  None  of  their  children 
speak  German.  This  is  not  true  of  our  Italian,  Spanish  etc.  friends. 
Many  of  our  friends  here  who  survived  the  worst  atrocities  during 
the  Nazi  regime  did  not  talk  about  it  for  2o  — 3o  years.  Some  have 
only  lately  begun  to  speak  of  it.  One  friend  still  never  mentions 
her  sister,  mother  and  father  who  all  died  in  the  gas  chambers". 

Es  gibt  auch  ehemalige  Krefelder 

Juden,  die  diese  Einladung  nicht  annehmen  könn-en,  - und  das  nicht 
nur  aus  Gründen  des  Alters,  der  Gesundheit  oder  wegen  Terminschwie- 
rigkeiten. Frau  Edith  Silber  aus  Argentinien  hat  in  ihrem  Brief 
an  den  Oberbürgermeister  ihre  Absage  ausführlicher  begründet.  Auf 
unsere  Bitte  hin  hat  sie  uns  erlaubt,  ihren  Brief  in  diese  Sammlung 
mit  aufzunehmen.  Für  uns  ist  er  ein  erschütterndes  Dokument,  das 
wir  hier  weitergeben  möchten,  stellvertretend  für  die,  die  nicht 
dabei  sein  werden. 

Wir  können  die  Besucher  besser  ver- 
stehen, wenn  wir  uns  ihre  Kindheits-  und  Jugenderlebnisse  vor  Augen 
halten,  die  oft  von  Angst  und  Schrecken  erfüllt  sind,  wenn  beispiels- 
weise schon  der  tägliche  Schulweg  gefürchtet  wird  (Ruth  Lewart) 
oder  die  Reichspogromnacht  vom  9«  auf  den  1o.  November  1938  als 
persönliche  Bedrohung  der  Eltern  und  der  eigenen  Person  erlebt  wird 
(Helga  Benson,  Rolf  Gompertz,  John  Rosing  u.  a.).  Helga  Benson 
schreibt:  "I  remember  my  first  eight  years  of  life  as  ones  of  fear 
and  terror  — fear  of  being  separated  from  my  parents  and  terror 
öhat  I roo  wouxa  experience  rne  oearings  ana  muraers  rnar  roox  place 
among  our  closest  relatives".  Glücklicherweise  treffen  solche 
Erfahrungen  nicht  auf  alle  Besucher  in  ihrer  Kindheit  und  Jugend  zu. 
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aber  Ängste,  Enttäuschungen,  Diskriminierungen,  Nachteile  in  der 
Ausbildung  oder  im  Beruf  haben  die  meisten  gefühlt.  In  späterer 
Zeit  kam  dann  dazu  die  Angst  ums  nackte  Überleben.  Belastend  waren 
auch  oft  der  Abschied  von  den  Angehörigen  oder  die  Ohnmacht  nach 
geglückter  Auswanderung  oder  Flucht,  den  Zurückgebliebenen  nur  noch 
in  Ausnahmefällen  helfen  zu  können.  So  schreibt  Doris  Baer: 

"One  devastating  event  that  I would  like  to  pass  on  you  is  that 
between  November  loth  and  15th,  1958  my  poor  mother  received 
literally  hundreds  of  telegrams  from  desperate  Jews,  relatives, 
friends  and  acquaintances,  begging  her  to  get  affidavits  for  them. 

My  mother  tried  desperately  to  contact  as  many  Americans  as  she 
could,  who  were  in  a position  to  give  affidavits.  She  accomplished 
quite  a bit,  but  by  far  not  enough  to  save  many  of  my  aunts, 
uncles,  cousins  and  friends  from  the  death  camps".  Auch  Greta  Lin- 
dauer  läßt  uns  in  ihrem  Brief  teilnehmen  an  diesen  Schwierigkeiten, 
als  mittellose  Emigrantin  für  die  Zuhausegebliebenen  sorgen  zu 
wollen.  Doris  Wilkins  geb.  Wolf  aus  Linn  hat  uns  bei  einem  Treffen 
im  März  persönlich  geschildert,  wie  sie  nach  größten  Schwierigkeiten 
noch  im  August  1959  nach  England  entkommen,  dort  auch  das  Geld  für 
die  Einreiseerlaubnis  von  Mutter  und  Bruder  auf treiben  konnte,  - 
es  war  zu  spät.  Die  Grenzen  wurden  geschlossen,  Mutter  (44), 

Bruder  (17),  Tante  (45)  und  Kusinen  (1?  und  14)  wurden  am  22.4.1942 
nach  Izbica  deportiert,  die  Großtante  im  Alter  von  86  Jahren  am 
25,7,1942  nach  Theresienstadt  gebracht.  - Auch  alle  anderen 
Besucher  haben  nahe , wenn  nicht  die  nächsten  Angehörigen  verloren. 

Der  jüdische  Schriftsteller  und 

Fernseh journalist  Ralph  Giordano  (Köln)  hat  in  einem  Vortrag  vor 
der  Ev.  Studentengemeinde  an  der  Universität  Duisburg  1986  die 
Frage  gestellt,  wie  "normal"  heute  das  Verhältnis  zwischen  Juden 
und  Nichtjuden  in  der  Bundesrepublik  überhaupt  sein  kann.  Er  sagt 

dazu: 

"Ich  kann  darauf  nur  für  mich  antworten  ...  ich  habe  zu  Nicht- 
juden  völlig  normale  Beziehungen,  in  jedem  Sinne  dieses  Wortes, 
eingeschlossen  freundschaftliche.  Eine  Frage  mußte  jedoch 
vorher  geklärt  sein:  Auschwitz!  Die  Voraussetzung  einer  sol- 
nhen  NormalisierunK  wird  immer  eine  Humanität  sein,  die  sich 
an  Auschwitz  orientiert.  Ich  gestehe,  daß  es  onne  dieses  zen- 
trale Kriterium  keine  Normalisierung  zwischen  einem  Nicht- 
juden und  mir  geben  kann.  Aber  es  gibt  sie.  Persönliche  Erfah- 
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rungen  bestätigen  also,  daß  Normalisierung  möglich  ist, 
individuell.  Die  kollektive,  die  öffentliche  Normalisierung 
zwischen  Juden  und  Nichtjuden  in  der  Bundesrepublik  hat 
es  dabei  schwerer  ..."  (der  Vortrag  hat  dafür  Gründe 
genannt ) 

(In:  Die  neue  Dreistigkeit  ...  Zum 
Antisemitismus  in  der  Bundesrepublik, 
hrsg.von  H.-J.Barkenings , Duisburg 
1987,  S.  26) 

Wir  sind  uns  als  Projektgruppe  bewußt,  daß  wir  nicht  die  von 
Giordano  hier  angesprochene  "Öffentlichkeit"  sind.  Aber  eine  solche 
Einladung  wie  die  der  Stadt  und  der  Kirchen  trägt  diesen  öffentli- 
chen Charakter,  imd  sie  ist  ein  notwendiger,  sie  könnte  ein  weiterer 
Schritt  sein  auf  diesem  langen,  schweren  Weg  zur"Normalisierung" , 
den  es  zu  gehen  gilt.  Ruth  Kasel,  deren  Mann  früher  die  jüdische 
Volksschule  geleitet  hat  und  die  heute  in  Saarbrücken  wohnt, 
empfindet  das  Neue  in  diesen  Beziehungen  so:  "Seit  dem  1.  Kontakt, 
der  uns  die  Einladung  mitteilte,  sind  wir  viel  in  Gedanken  beschäf- 
tigt, was  das  Treffen  in  Krefeld  bringen  wird.  ...  Seit  vielen 
Jahren  komme  ich  nach  Krefeld,  \im  unsere  Gräber  der  Eltern  und 
Großeltern  zu  besuchen  ...  Doch  diesmal  sollen  wir  im  wahrsten 
Sinn  "empfangen"  werden,  während  wir  bisher  wie  Fremde  ankamen  ... 

Was  uns  besonders  anläßlich  des  bevorstehenden  Besuches  in  Krefeld 
bewegt  - ja,  daß  wir  nicht  mehr  wie  Fremde  allein,  sondern  wie  von 
guten,  alten  Bekannten  dort  begleitet  sein  werden". 

Wir  wünschen  uns,  daß  "Begleitung",  Verständnis,  Offenheit  und 
Toleranz  diesen  Besuch  zu  einem  Erfolg  werden  lassen. 


Leider  können  wir  nur  eine  Auswahl 
der  Uns  geschickten  Briefe  - ohne  Fotos  - in  diese  Sammlung  auf- 
nehmen. Wir  bitten  unsere  Gäste  um  Verständnis,  besonders  diejenigen, 
die  ihre  Antworten  hier  nicht  wiederfinden.  Auch  konnten  wir  wegen 
der  Kürze  der  Zeit  nicht  alle  Besucher  erreichen  oder  eine  Über- 
setzung der  englischen  Briefe  hinzufügen.  Unsere  letzten  Briefe 
verschickten  wir  Anfang  März.  Für  Krefeld  wäre  es  aber  wichtig, 
wenn  auch  das  Schicksal  der  anderen  Gäste  in  irgendeiner  Weise 
dokumentiert  werden  könnte,  deshalb  sollten  die  Gäste  gefragt  werden, 
ob  wichtige  Gespräche  z.  B.  auch  auf gezeichnet  werden  dürfen. 
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Schließlich  hängt  die  Einrichtung  eines  geplanten  Dokumentations- 
zentruBS  auch  davon  ab,  ob  genügend  Materialien  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  die  die  Stadtgeschichte  von  1935  bis  ig'^^  erhellen 
könnten.  Wir  bitten  alle,  die  dazu  beitragen  können,  dies  zu  tun. 


Für  die  Drucklegung  dieser  Briefe  danken  wir  herzlich  dem 

Ev.  Gemeindeverband,  besonders  den  Herren  Böhringer  und  Klopmeier. 


Krefeld,  Ende  April  1987 
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"Krefeld  bereitet  sich  auf  den  Besuch  vor. 
Ehemalige  jüdische  Mitbürger  kommen  vom  29«  Juni  bis  zum  7»  Juli", 
so  lautete  eine  Schlagzeile  in  einer  Krefelder  Zeitung  vor  ein  paar 
Wochen.  Wir,  d.  h.  ein  Religionskurs  der  Stufe  11  (Obersekunda)  des  • 
Gymnasiums  am  Moltkeplatz  (ehemals  Realgymnasium),  möchten  mit  bei 
den  Vorbereitungen  helfen.  Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Besuch I Noch 
können  uns  nicht  ganz  vorstellen,  welch  neue  Erfahrungen  dieser  mit 
sich  bringen  wird,  aber  wir  möchten  gern  mehr  wissen.  Wir  möchten 
gern  mit  Ihnen  ins  Gespräch  kommen. 

Natürlich  informieren  wir  uns  in  diesen 
Wochen  über  die  Zeit  des  "Dritten  Reiches"  in  unserer  Stadt: 
wir  lesen  den  Aufsatz  von  Dieter  Hangebruch  in  den  Krefelder  Studien, 
Band  2:  "Emigriert  - Deportiert.  Das  Schicksal  der  Juden  in  Krefeld 
zwischen  1953  und  19^5”»  Wir  wissen  von  den  Arbeiten  des  Widerstands- 
kämpfers Aurel  Billstein.  Wir  kennen  die  Broschüre  des  Religions- 
kurses 11.2  unseres  Gymnasiums,  der  vor  4 Jahren  anläßlich  der 
Philadelphiade  unter  dem  Motto  "Dreihundert  Jahre  Deutsche  in  Amerika" 
die  damals  verfügbaren  Adressen  von  Krefelder  Juden  in  Amerika 
anschrieb.  Besonders  die  darin  enthaltenen  persönlichen  Briefe  haben 
uns  beeindruckt.  Denn  es  ist  für  uns  ein  großer  Unterschied,  ob  wir 
allgemein  etwas  über  die  Nazizeit  hier  in  Krefeld  lesen  oder  einen 
Zeugen  befragen  können,  der  uns  an  seinen  Erinnerungen  und  Erfahrungen 
teilnehmen  läßt. 

Vor  4 Jahren  stellten  die  Schüler  unserer 
Schule  an  ihre  Briefpartner  die  folgenden  Fragen:  Wie  haben  Sie  selbst 
die  Zeit  vor  und  nach  1933  in  Krefeld  erlebt?  Wie  erlebten  Sie  die 
Krefelder  damals  in  Ihrer  Schule,  eventuell  in  einem  Verein  oder  in 
gesellschaftlichem  Rahmen?  Wie  sahen  Ihre  damaligen  Verbindungen 
zur  jüdischen  Gemeinde  aus?  Unter  welchen  Umständen  konnten  oder 
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Wir  möchten  diesen  PraBenkatalog  noch  e:raeitern! 
ribt  es  Krefelder,  an  die  Sie  sich  gern  erinnern?  Konnten  Sie  vms 

um  Ihnen  den  Besuch  angenehm  zu  gestalten,  vielleic  g 

erträglich  zu  machen? 

Wir  haben  in  unserer  Gruppe  lange  darüber 

"oe^"üh!r^Sdtf  sffn  :iä!  IS  SnSfl^LSpTir  ijnen 
-»-nn  deshalb  haben  wir  natürlich  Verständnis  dafür,  wenn  Sie 
auf  diesen  Brief  nicht  antworten  oder  nur  das 

TVi  an  wir»Vvi--i£r  1 st  Weuu  wir  uns  nun  entschlossen  haben,  diesen 
bSS  IroS  diSS  bISSS  Szuschicken,  daim  geschieht  dies  aus 
lern  LLßtsein  heraus,  aus  der  Vergangenheit  le^en  ^ ko^^^ 

"üSr”TenSor|ISgeSSs:rIrSeit,  die. Wilder  neue  Diskriminierungen 
begünstigen  und  neues  Unrecht  nach  sich  ziehen. 

Ähnlich  wie  wir  denken  auch  andere  Jugendliche. 
Krefelder  Schulen  möchten  diejenigen,  die  diese  Einladung 
S^In  zu  Gesprächen  einladen.  Mehrere  Projektgruppen  wie  die 
SSSe  SrSI  sich  in  unterschiedlichster  Weise  d^auf  vorbereiten. 
Da  sie  und  andere  Krefelder  sich  jetzt  in  verstärktem  Maße  mit  de 
Nazieeschehen  in  unserer  Stadt  befassen,  wären  sie  natiplich  mit 
iSeSssiert,  mehr  über  Ihr  persönliches  Schicksal  zu 

erfahren. 

Falls  Sie  uns  antworten  möchten,  können  Sie 
uns  gerne  in  der  Sprache  Ihres  Landes  schreiben.  Schön  wäre  es 
auch^  wenn  Sie  uns  ein  Foto  von  sich  schickten,  damit  wir  mis  Sie 
lolh  b«“r  vorstellen  können.  Falls  wir  irgendetwas  für  Sie.  hier 
in  Krefeld  tun  können,  lassen  Sie  es  uns  bitte  wissen.  Wir  wurden 
uns  sehr  freuen,  zu  dem  Gelingen  dieses  Besuches  beitragen  zu 

können. 


(in  alphabetischer  Reihenfolge) 
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Dear  Jasmini 


I am  in  receipt  of  your  letter  and  hope  you  do  not  mind  that  I ans- 
wer in  English,  even  though  I speak  German  fluently,  when  it  comes 
to  writing,  it  imposes  a hardship. 

I have  read  your  letter  with  much  interest  and  have  come  to  the  con- 
clusion that  the  visit  of  former  Jewish  Krefelders  is  sort  of  a "class 
project”  for  the  "Obersekunda",  and  every  individual  who  intends  to 
make  the  trip,  might  come  forth  with  a new  detail  and  thereby  help 
this  project  along.  How  I would  fit  into  this,  I do  not  know,  as  I 
am  rather  reluctant  to  subject  myself  to  official  meetings,  question 
and  answer  periods  and  it  is  entirely  out  of  the  question  that  I would 
speak  in  front  of  a group  of  people. 

To  me  a visit  to  Krefeld  would  mean  (or  would  have  meant)  to  see  and 
experience  my  feelings  when  visiting  schools,  playgrounds,  institu- 
tions, museums,  our  synagogue  (which  I know  is  not  there  anymore).... 
places  where  I spent  my  childhood  years. 

However,  to  answer  some  of  your  questions!  when  my  parents  became  aware 
of  the  fact  that  there  would  be  no  future  in  Germany  (Krefeld  in  our 
particular  case)  for  their  children,  my  father  decided  = mit  schwerem 
Herzen  - to  ask  my  uncle  in  Chicago  for  an  affidavit.  Somehow  my 
father  could  not  invision  that  the  country  for  which  he  fought  in 
World  Ware  I as  a "Freiwiliger"  (while  a student  at  the  Gymnasium)  and 
was  discharged  as  an  officer  "mit  dem  eisernen  Kreuz  , that  this  govern- 
ment was  making  it  impossible  for  Jews  to  remain  in  Germany.  After 
1933  was  convinced  that  "this  would  blow  over  soon  , but  as  we  all 
know,  he  was  wrong.  However,  the  mental  anguish  and  strain  apparently 
were  too  much  for  him,  as  on  April  14,  1938  he  dropped  dead  at  the 


age  of  41. 
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My  mother,  age  41  also,  left  with  her  two  young  daughters  for  America 
in  May.  1938. 

Truthfully.  I was  a rather  sicklish  child  and  my  parents  tried  to 
anything  unpleasant  away  from  me  whenever  possible,  so  I cannot  recall 
tofmanv  personal  hardships  between  1933  and  1938.  I do  remember  that 
I had  very  few  Christian  friends  while  attending  the  Lyceum,  with  the 
exception^of  Brigitte  Messing  (she  was  being  raised  by  her  grand-parents. 
If her  parents  - I believe  - lived  in  India!  and  one  girl  who  lived  in 
Fischllflnd  whose  first  name  was  Anneliese)  who  was  always  very  kind 
to  me.  - All  my  other  friends  were  Jewish,  we  belonged  to  der  Juedisch  n 
Gemeinde,  zum  Kulturbund,  and  I was  also  a member  of  the  Jewish  temis 
club  - I recall  distinctly  that  we  were  not  allowed  any  Aryan  maids 
after  a Lte,  but  our  “Sehne iderin".  Fraeulein  Dellbrueok  came 

"nach  wilvor"  to  our  house  and  I even  recall  the  black  (with  white  polk  do 
dresses  which  she  made  for  my  sister  and  me  after  my  father  passed  away. 

Ano'ther  aspect  of  my  youth  was  that  my  parents,  together  with  friends  of 
ours,  rented  (or  bought)  a small  week-end  house  "an  der  Kull  . so  we  spent 
many  week-ends  there,  swimming,  boating,  etc.  and  were  not  bothered  by 
anyone  that  I was  aware  of . 

One  devastating  event  that  I would  like  to  pass  on  to  you  is  that  between 
November  10th  and  15th.  1938  my  poor  mother  received  literally  hundreds 
of  telegrams  from  desperate  Jews,  relatives,  friends  and  acquaintances, 

. Egging  her  to  get  affidavits  for  them.  My  mother  tried  desperately  to 
contact  as  many  Americans  as  she  could,  who  were  in  a position  to  give 
affidavits.  She  accomplished  quite  a bit,  but  by  far  not  enough  to  save 
many  of  my  aunts,  uncles,  cousins  and  friends  from  the  death  camps. 

Our  first  years  in  this  country  were  difficult!  my  mother  widowed  so 
voung.  had  to  raise  her  two  children.  My  uncle,  who  had  given  us  the 
affidavit,  did  all  he  could,  but  we  had  to  learn  the  language,  become 
accustomed  to  this  new  land,  help  my  mother  earn  a living,  etc.  - ow- 
ever,  we  succeeded  and  are  as  American  and  as  patriotic  as  most  born 

Americans,  if  not  more. 

Jasmin.  I hope  I have  answered  some  of  your  inquiries  and  am  with  best 

regards. 


I 


Doris  Baer 
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March  12,  1987 
Helga  Benson 
(and  Henny  Stem' 

Evanston,  Illinois  60203 
U.S.A. 


Dear  Mr.  Peters: 

I was  most  impressed  with  the  effort  of  your  group  to  learn 
more  about  our  past  and  understand  how  we  feel  about  our 
experiences.  If  more  people  felt  as  you  do,  perhaps  many  of 
the  horrors  man  inflicts  upon  others  would  be  reduced.  Personal 
family  matters  had  prevented  me  from  responding  sooner. 

On  my  seventh  birthday,  November  10,  1938,  I was  a witness 
to  "Crystal  Night"  when  my  beloved  father  was  eirrested  and 
subsequently  sent  to  Dachau.  The  terror  of  that  period  still 
lingers  in  my  memory.  I know  I shall  never  be  able  to  forget 
the  brutality  and  suddenness  with  which  our  world  came  down 
on  us  and  our  family. 

After  my  father  was  taken  away,  we  fled  that  same  night  to 
a friend’s  house  for  fear  that  the  Nazis  would  come  back  to  con- 
front us  when  my  mother  and  I were  alone.  At  our  friend’s 
house,  I was  awakened  from  sleep  by  terrible  noise  at  the  front 
door  as  the  Nazi  hoodlums  came  in  again.  They  had  drawn  guns 
to  protect  themselves  from  the  old  people  and  children  in  the 
house.  They  asked  me  a question,  but  since  I had  slept,  I was 
confused  about  the  events.  My  mother  answered  a question  for 
me  but  one  of  the  leaders  shouted  at  her  to  be  quiet  or  else  she 
would  be  shot. 

Later  my  mother  learned  that  they  would  let  my  father  out  of 
Dachau  if  we  would  sign  a document  agreeing  to  leave  Germany. 
My  mother  quickly  signed,  and  we  made  plans  to  flee  to  Pales- 
tine. Just  after  he  came  home  from  the  concentration  camp,  my 
father  learned  that  his  dear  brother  had  been  murdered  in 
Buchenwald. 

Years  before  my  father’s  imprisonment  in  Dachau,  in  1935, 
our  house  had  been  broken  into  by  the  Gestapo  because  he  was 
a vice  president  of  the  Bnai  Brith.  All  the  members  of  the  board 
were  imprisoned  for  one  day. 

We  were  eventually  able  to  leave  for  Palestine  where  we 
remained  for  eight  months  while  awaiting  our  turn  to  enter  the 
United  States.  It  was  only  after  we  came  to  this  country  that 
our  lives  were  brought  into  some  semblance  of  order  and  secu— 
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b z.Ä.-s.= ,r.'rj"r  sr^r  “' 

Despite  the  past,  my  mother  Benny  Stern  I h^ave 

accepted  your  kind  inviution  and  will  be  S 

with  my  husband  and  my  brother  (her  son  Dr.  Mark  A.  S^n). 

r.  ?r°rhr  “^lier^.  rhe'etents 

Vd^?bftir 

ago  but  the  events  have  not  been  faded  by  time. 

You  have  asked  an  inte™««"« 

T tftll  mv  children  about  this  period  of  my  life.  They  a 
di^Jirs  now  anfhave  studied  very  hard  to  achieve  their  pre- 
•♦4/1«  v«t  even  though  I have  told  them  many  times 
w^hat  ^have  experienced  during  those  dreadful  years,  I cannot 
L ce^W  that  th^^^^^  feel  and  understand  how  barbaric  man 

cLTe  They  read^  greL  deal  of  that  period  but  recognize 
the  difficulty  of  imagining  such  horrible  times 
all,  they  have  been  brought  up  in  a safer  and  more  peaceful 

environment. 

I am  pleased  with  your  effort  to  understand  the  past.  The 
past  can  teach  us  wisdom  if  we  listen  to  its  mesaage.  We  look 
forward  to  meeting  you. 


i 

> 

! 

I 


Since^ly  yours, 
Helga  ^nson 


- -17  - 


O o H • X>a  V / 


Copifi>{cx  , 9soio 

8-A-I98? 

JÄjJlk,  S cLci  I ( Vyu  cits'  11. 

ßm^  ? I / • 7 h-0^  n^cJ.  tl  n^rVCcAyt^ 

<l£ine^  chrr.  o S 1 Ui L' cAr. 

ßzn^u.l\Qr\  Ju. 

^ AuJ  il  wa^  Sclxl^a^f  SduU  , aU~ 

JcAn  5~0  Jahre  hu  ! t/rr^Jireri  ^ 

iM>  iiha  dt^  13  jqjiynt,,  cua^  LdoknhhtÄn 

\/Crr\  Sü  Kile>rryt^  l/cm  ICc^  l/d-^  in 

l4u/s  Ojt^cre^  {/\rJi)  otcL  £^Ur\  RjLkoroU.  dU^  ^CUHalo 

l()  ^0  '^LCrf-iX  cßi,  I 

^ y/  nirf\  Jli  r\H 

Urn  I chn  Ücfh 

(4Mmd2/A  hckcun^df.  tfi€.  1'^  laAi 

in  [9(sJD  ixf/n  LMn  \/^  id^  yCcnrSi)  ^ cJiU^  OLUacA  I 

Lll>-U4£.^^»  &l€oZ  h^t^cAre^i b-^or>oU^ 

cUt  yuA)  JuC(J^JCy4n 

\{&ck\ cAii  [^^9  i m khU ^ ^ c£^ 

\]  m c£tr  [J^O  '^iZkl'h-  ^ A rrvt  OÜ  A4^  gAo  \Jd(A.oi£.  ot^ 

f ^n-T/u/“  aj2^ 

J~  i J.  i ^ ^ ^ 

t/u  iLAJJT^iA^  jdjUUyi ^ J UtMOCfv  {/JCA-r  ^ U^P0.^-f-C 

tva^  jc/  (5>  eilr-  h.ci "ffvo lij<Jl  s l/ieA^'icAA  J oA.  / ^ 

AfhPm  l/'acuiycrry  yCA^'i  yjal  0^  l/)ßAf  ^ ^ ^ 


18 


% 

-rv-Tk  oCin 

mXfJ-Äi  :^£^o6Lt  >jaA^  CC(jt  U^SL  ^l/"  XyUrT^  ^X^cA  ^ 

Qy^C^Cn  CtyKi  - 

fhA^/^  oCiX  U'ictoAf  AiZm  //I  /^3j  iJcLr 

toi  £^n  /(^r\  Ai- i ^2 At^  y(y>n  y /7i  A C/i^  ^ 

J^e  J^  ri-o Ai^n^'rZ^ , i/Jtr  Aa/Ze^r^  oAr^  /a 

AjA-Co:xu^  i/(Trx  jel2  ^ 'JcA^l-e.^  X/ur^)  fcA  AzAA ^2c6i\tcAt  i^tpA£ 
cAm' oAA'c/c  ^^^riui/r,^£^  . l^Äo^  ^jexArCr-  a^cA 
y<^y^Ax-^cAi^uAe^  Ux>  r AloupAlr^  (f^JCL^ 

ti^i^cAin  nuA  ClA^n  ßyA?A^  ^ -€2*^ 

^n  ci<?(AnAC22A~an^  Pr9^0r^  /at,  PcxAy  e^/e^- , 

y^P  l/£4"Af  oAxZo  /?7 /7  //97  A A^3S^.>Ct^^ 

(a)^^  oC<z^^  l2o ! c>  n Ack  r ^xzin  oAß^  /i^aAP  Acj,cf  AAA 

l/0U^c{e,  ^J  An  -Ci/i£^  /cA ßtxycc^ Zzßf  'n^ 

0 ^^^>nCn  PA^An  l£. /n / P 0 j^-ßyna^ . Akn  xj o /nyrruc^  /?3y  ^9  AA 
fc/  Oax^^  sCU.  ^^^hLex^ije/uU  Ua<rcPe  oAex-  /H  e/p 

(X^^Zru? rr\^TY^  . So ^ i\n  / cA  A/Zrm  cu<^  £i'yi€  TajlAP J cAct /e 

//>  P^jidrSi, 

oAx?  ixorr^  AtP?'j^r>ui'Ai/Ky^  /A 

S)  JUyP  cA.  qAA  l2siyf\i^  (^ PrO-^  c£ßrr\  /^.^zAAL^/ cA  /^  ' 

O^J^^'cAr^  ß^  k j/^  ,Aie>/  //Tt^r^  /T-Le-Ar  iXc^  /yixV' 
cP^ka^f^kcry  yixA)  /nOm  ^fz/yv^jn^  k^/ci'oZ^p  .>OuA) 

UJ  Ui)  cLe,^'  /t)(Xy\.  UX/^  Acr»<J^  Z^  rP. 


AUL 


- 19  - 


^XA.yfiXiX' 


naloUrr.  id  %Ji^tdl(AP  UUyoU,Ua€  ^fe  ja 

U)i^^  f (J2t  Stii^aJiC)^  /ieJ  <id[fzrunir,  uK>2i^  \/ay^  jtäxA/^ 

P^l'  //i?A»  ICi^Li  , p)A  (/Aidkiu , vdcJu  ^A  /hyA  uZi^r^ 

Vüjtt  a^'c/A  Taj^c,Pc,-/P  U^  yy-  4etr^o^ 

//7  cAßcdP  drio/Z2i^  c^yzii)^ 

Mclf  d>y  ^Ji.>Zäj^c  -iU>/<r,.  JIO  r'cJ  Zo^Z^ 

na.Zt^f~/rc/  ru'^ -y^  ^iSjug^Orj  Z<s’y''^ 

/xJjZr\  ZXx^ Ay/^eA ycc 

/A  kjn  /j2^  f~ZZ  ^ P-  Z cA  .^f/ze  A<2t  dc?//Ajxi  ^ixy  cA 

yOunxlt  dopA  /d  zLcl  A »//\j*A.  idiZ  /cder^  /u^'ajZ  /Apt/c^e^ 

zd A Au'  J ^op^joAn  . IPfZ"  kßAA>-  Ckxx  cA  A&2>\,e 

\Ptfl)  jh)ui-tv^t^  /mk cA^  Aj^^aAcA^  kCAu£  a&L  fd 
<^k U o(^k.yOy>  ZeA.  o6a  rudP  k.j  9~y  Pie'fP"  4^<0yj5^  . l/c/yi  ZZ  33 

l>('o  1^  A-ay?v^^flr\  yJtcA  AiJiaP<)  d Z?  r f J(Azx^  PAtd  , 

(p ^ (Mk  cA  rtOcA  -£Znje.  ^ Zlri^Q  /ph^^ctXP 

Ci^  otcX  icA  /YtyfcA  J^yt'i A-it£x<  ^ /AZ4'f^Plru9  ZT^'rvJL. 

AP  iky^cA-U'l^  cd^nCr\  /Y^cAi'  ßiA>  oPcA  /PciA^A^  /*n  ^£<3  Cf  PZr. 

Üdf/zAM-^  je jAaAjU*^ 

Jjkjei  ^"-JAoUA  ^ otm  //?  ^'TfiCH  k/^  ^-ekcrrCrx  ^ Xyxx^ /Z^  cA 
//?  AjCxxPÖ cddzy*\P  . AaZ CcAcy-  ^c/i^  cM-/^ 

cZ^  ZJct^ry^  cA  a^j.4j,yZ-  me^'m  /^'mi;i^~ 
4-r'Z^Z ^M-  htaU,c£cn.  y*>>-P yu.  ^at/Z^ri  ty>$  /cA 
lin. 


- 2o 


-nr 


^le  n o(^  jCrt  d-e^ 

ciri^^fltciu  iC^oie^  £^leicJJ^, 

J^c/  U)^^  (ViJbl"  U)CU>  n^rvz  Cj^ ^<ikU  J^n 

6 -ßo  /2c4,  cfi.  k-ßA-r-  cXySß^  /r> 

U'e  i'ei  Uoll^  Z^.^'  ^ u^/i^ 

^Lt/i'^c^  rdcAd- 

‘^U/ijC^Cr\  cjjlr\  ^ /It  O'fcf  - C^£>r\  . 

(tP/r  UUn/:^  (d/CL^  ji'e  kCoAu^^  U^? 

Scju^l^i /i/nir\  Oa^c^  olui^  Zi-t^L  hjLUß<\  (/urvp  oloi:^4Xr- 

CZ<[i£yikA.  Id  I f ^ rftt.  tdfiCtciJ^  >CcrC^ 

cUe^JL  ^oiizn  /yvi  i'  ^cl  ne.km£^  O^  0U4-  ^cA(a.  l-^  kU>c&>^ 

t ^/te  llß^aäX/^  UjLyt'f'  h CtUCn  k(p (Hd^ 

otiO^  C^^£y^(j.e^  j\ß4^  ^ C^CLo  yu^  , 


1 


21 


M rs.  Ml  jerl  DoernLerq 

Cl  eupwo  Ur,  ria.  33519 


An  die  Religionsklasse  11 
des  Gymnasiums  Mltkeplatz 
Moltkeplatz  12 
415  Krefeld 


Vielen  Dank  fuer  Ihren  lieben  Brief 
mit  Bild  vom  29. 1. 87. Leider  kann  ich  den  Namen  des 
Senders  noch  seine  Adresse  entziffern, Ist  es 
Christopher  Wallen  ?? 

Nach  e inigem  Ueberlegen  haben  wir  uns 
entschlossen  nach  Krefeld  zu  kommen, mein  Mann  ist 
kein  Kref elder. 

Wir  sind  1934  nach  unserer  Heiratsofort 
ausgewandert »lebten  6 Jahr  in  Portugal,  seit  46  Jahren 
ist  Amerika  unsere  Heimat, 

Sie  stellen  viele  Fragen  ,die  schriftlich 
schwer  zu  beantworten  sind, Eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
denke  ich, ist  dass  Sie  , die  heutige  Jugend  ,m it  den 
Besuchern  zusammen  kommen, um  gegenseitig  zu  lernen. 

Sie  fragen, was  mich  bewegt  ? Ich  habe  nichts  gegen 
die  juengere  Sensation  aber  ich  sage  Ihnen  ehrlich, 
dass  es  schwer  ist  Menschen  mehr  oder  weniger  meines 
Alters  zu  treffen. Das  Gefuehl  verlaesst  mich  nichti 
Was  haben  sie  getan, was  war  ihre  Einstellung  ? Es  ist 
ein  zweisclTlidiges  Schwert  zurueck  zu  kommen  -die 
Menschen, Erinnerungen  und  Plaetze,es  war  meine  Heimat 
mit  vielen  gluecklichen  Jahren. Nach  1934  habe  ich 
einen  Strich  gezogen  und  ein  neues  Leben  angefangen. 

Was  Sie  in  Krefeld  tun  koenneni  ist  Zeit 
zu  haben  fuer  laengere  Diskussionen, denn  nur  wenn  Ihre 
Generation  willig  ist  zu  lernen, kann  es  hoffentlich 
vermieden  werden  neue  Diskriminierungen  zu  schaffen. 

Entschuldigen  Sie  bitte, sollte  mein  deutch 

nichtmehr  zu  gut  sein. 

Ihr  Brief  traegt  viel  dazu  bei  den  Bes^uch 

leichter  zu  machen. 


Mit  besten  Gruessen 


■>. 
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Liebe  Bettina, 


Arleta,  Febr.  24,  1987 


Wenn  ich  mich  nicht  irre,  haben  wir  uns  im  Juni  1985  bei  Rev. 

Starck's  getroffiwil  Aber  bevor  ich  weiter  schreibe,  darf  ich  um  Erlaub= 
nis  fragen  "Du”  zu  sagen,  denn  fuer  uns  Amerikaner,  die  sich  fast  nur 
beim  Vornamen  ansprechen,  kommt  das  "Sie”  sO  unnatuerlich  vor.  O.K.? 

Also,  zuerst  vielen  herzlichen  Dank  fuer  den  so  lieben  allgeraeinbrief 
und  Deinen  persoenlichen,  sensitiven  Beibrief*  Ich  werde  versuchen  so 
lang  und  so  viel  In  Deutsch  zu  schreiben  wie  ich  kann.  In  meinem  sehr 
ausfuehrlichen  Brief  damals  an  Eure  Klasse  habe  ich  erwaehnt,  dass  ich 
zwischen  1940  und  1968  sehr,  sehr  wenig  Deutsch  sprach,  vielleicht  besser 
zu  sagen,  kaum.  Nur  wenn  ich  unbedingt  teusste,  wie  bei  Fluechtllngen 
die  im  hohen  Alter  hier  ankamen  und  schlecht  Englisch  lernen  konnten. 

Als  ich  dann  in  1986  nach  Israel  zu  einer  Ulpan  ging  um  meinen  Traum 
zu  follfueller  in  unsere  Juedische  Heimat  zurueck  zu  kehren  und  auch 
Hebraelsch  zui  lernen,  dort  fand  ich  zwei  OnkeW  Einer  ging  dorthin 
(Seine  Frau  und  seinen  Sohrrzu  retten,  aber  es  war  zu  spaet  und  beide 
wurden  mit  meinen  Grfcsseltem  abgeholt,  nur  meine  Grossmutter  hat  dann 
sich  das  Leben  genommen  waehrend  die  Gestapo  Maenner  an  der  Tuere 
standen,  die  3 anderen  wurden  in  Theresienstadt  ermordet.  Der  Onkeldn  Israe 
konnte  kein  Englisch,  (er  war  nfcht  blutverwandt,  sondern  der  Schwager 
meines  Vaters),  so  musste  ich  wieder  Deutsch  sprechen.  Der  andere  Onkel 
aus  Bielefeld,  ist  auch  <f efluecH;et,  nachdem  beide  Eltern  sich  das  Leben 
n£üimen*  Der  konnte  etwas^ English,  und  so  haben  wir  gedolmetschert I (I st 
das  ein  Wort??) 

Die  meisten  Fragen  in  Deinem  Brief  habe  ich  schon  damals  beant= 
wortet.  Dass  wir  Riesenprobleme  hatten  ein  Visa  nach  ^Amerika  zu  erhalten, 

I denn  Tausende  von  verzweifelten  Deutschen  Juden,  die  schon  lange  ihr 

Buergerrecht  verloren  hatten,  - wir  wurden  ja  von  den  Nazis  "heimatlos" 

[ genannt,-  versuchten  verzweifelt  auszuwandem.  Viele  von  uns,  inclüsiv 
meine  Familie  von  beiden  ESrtern  Seite,  lebten  fuer  hunderte  von  Jahren 
in  Deutschland,  haben  in  verschiedenen  Kriegen  fuer  unser  "Vaterland" 

I gekaempft..  Meine  Eltern  haben  zuerst  einfach  nicht  geglaubt,  dass  ein 
dss  sie  so  liebten,  sie  auf  einmal  so  hassen  konnte.  Ich  hielte 
ein  Tagebuch  vom  12  Jahre  Alter  an.  Als  ich  auf  einmal  nicht  mehr  ln 
mein  geliebtes  Schwimmbad  durfte,  weil  ich  Juedln  war,  schrieb  ich*"  dass 
sie  mich  so  hassen,  das  ksinn  ich  vielleicft  lernen  zu  ertragen,  aber  dass 
sie  mich  zwingen  Menschen  und  Orte  zu  HASSEN,  die  ich  so  innig  liebe, 
das  kann  ich  ihnen  nicht  verzeihen."  Und  das  "nicht  verzeihen"  ist  etwas 
mit  dem  ich  bis  jetzt  noch  kaempfel  Das  sagte  ich  meinen  Kindern  und 
Enkeln,  und  da»  sage  ich  jedes  Jahr  wenn  ich  ln  den  Schulen  zu  Klassen 
ueber  mein  Leben  spreche.  Ich  habe  seit  vielen  Jahren  zu  hunderten  von 
Religionsstunden  Schuelem  gesprochen.  Ich  bringe  Binder  und  meine 
Tagebuecher  von  meiner  Jugend,  und  ich  lasse  die  Kinder  mit  denen  ich 
in  Kontakt  komme,  nicht  vergessen  was  ein  so  hochgeblldetet  Volk  wie 
das  Deutsche  sich  selbst  und  der  Welt  angetan  hat  in  nur  12  Jahren, 

Welche  Rolle  spielt  all  das  heute  noch  in  meiner  Umgebung  hier?  Nicht 
nur  bei  Juden,  glaubt  mir,  aber  man  kann  kaum  eine  Zeitung  oeffnen. 


frj  ^ y-r-f-r^c  intY  vwn  MrAj'Vj;^, 

^■f^yyo^fy  c^vK^  -^'Z'p 
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Nun  das  Positivel  Gibt  es  Krefelder,  and  die  ich  mich  gerne 
erinnere?  Fuer  mich  und  meine  Freunde  gab  es  nur  einen  "Aretz"!  Er  war 
der  Chauffeur  meines  Vaters,  der  zu  kurzsichtig  war  sein  eigenens  Auto 
zu  fahren,  "Aretz"  ist  zufaelligerweise  auch  was  die  Israelis  ihr  Land 
nennen,  und  ich  bin  ueberzeugt  das  ist  kein  Zufall! I Er  war  unser  Onkel, 
Confidant,  er  konnte  alles  ^Zerbrochene  reparieren,  er  hat  uns  rollaufen 
gelehrt,  er  hat  uns  verteidigt  wie  eine  Mutter  ihre  Kinder,  er  ist  an 
unserer  Seite  gerannt  als  wir  das  erste  Fahrr^3  bekamen,  er  hat  sogar 
versucht  meiner  Mutter  das  Atotofahten  zu  lehren — --das  Einzige  was  ihm 
nicht  gelungen  ist! II  Er  hat  meinen  Grosseltern  Essen  gebracht,  heimlich 
nachts,  bis  zum  Ende,  er  hat  ihnen  Butterbrote  zum  Bahnhof  gebracht, 
von  wo  sie  abgeschleppt  wurden.  Nachdem  unser  Haus  zerstreut  wurde, 

und  alles,  alles  wasf  zerbrochen,  kam  er  nachts  helfen  - was  zu  helfen  , 
war,  obwohl  er  schon  lange  einen  neuen  Job  hatte,  da  mein  Vater  nicht 
mehr  arbeiten  durfte.  Wie  so  viele  andere  Soehne  von  guten  Deutschen  wurde 
sein  Sohn  Helmut  als  Kanonenfutter  gegen  die  Russen  geschickt,  so  wurde 
uns  nach  dem  Krieg  gesagt,  und  er  war  einer  der  ersten  gefallenenen  , ... 

Dann  ist  Frl,  Delbrouck,  unsere  Naeherin,  eine  geliebte  Dahme,  die  vor 
keinem  Nazi  Angst  hatte,  und  kam  zu  uns  bis  zu  allerletzt.  Wir  haben  sie 
in  19®3  auf  der  Geldemschestr,.  86  besucht.  Diese  Treuen  Seelen  hatten 
den  Mut  angstlos  zu  erklaereni  Wir  sind  Christen,  und  wir  lassen  uns  von 
Euch  nicht  sagen  wer  unsere  Freunde  sein  duerfeni  In  Israel  gibt  es  ein 
Holocaust  Museum,  vor  dem  eine  Strasse  besteht  mit  vielen  Baeumen,  Jeder  i 
Baum  hat  einen  Namen,  und  die  Strasse  heist  "The  street  of  the  W.ghteous 
Gentile",  We  have  not  forgotten  them!  Ich  bin  ja  persoenlich  auch  be= 
freundet  mit  mehreren  meiner  frueheren  üi^ssenkameradinnen  vom  Lyzeum, 
mit  denen  ich  nicht  einejrf  Erinnerung  von  Antisemitismus  habe,  Dr,  Dorsing. 
unser  Direktor,  war  ein  guter  Mensch,  Ich  werde  Euch  davon  erzaehlen  wenn 
ich  in  Krefeld  bin.  Auf  Euch  junge  Leute  freue  ich  mich  innig.  Sogar 
DAS  hat  seine  JZelt  genommen.  Aber  je  aelter  ich  werde,  desto  oefter  sehe  j 
ich  ein,  dass  wir  Euch  nicht  verantwortlich  machennkoennen  fuer  die  Suend( 
Eurer  Grosseitem,  Ihr  WOLLT  von  der  Vergangenheit  lernen,  und  Ihr  SOLLT 
das.  mit  unserer  Hilfe, mit  unserem  Verstaendnls,  mit  unserer  Ca-operatlon 
gelingen.  Das  wallte  Gott!'  Ihr  habt  ganz  recht,  die  wenigen,  mit  denen  ict 
darueber  sprach  oder  schrieb,  stimmen  mit  mir  fübereln,  wir  haben  schwere 
zwiespaeltige  Gefuehle  wenn  wir  an  das  Treffen  mit  l^refeldern  denken* 
(Werden  wir  zu  Harsch  sein  oder  zu  zucker-suess?  Duerfen  wir  aussprechen 
wie  wir  tlef-innen  fuehlenoder  werden  wir  die  guten  Menschen,  die  so 
tuechtlg  arbeiten  uns  das  Treffen  so  leicht  wie  moeglich  zU  machen,  kränken 

kJcA  U-aXm^  ctu.  oIm  *' M U/n^\  ^ 


Kurt  Ems 
4156  Willich  1 


6,  Februar  1987 

Frl. 

Heike  Thum 
4150  Krefeld 


Liebe  Heike  und  liebe  übrigen  Mitglieder  des  Religionskursus 
der  Stufe  11, 

Für  Euern  Brief,  den  ich  schon  vor  einigen  Tagen  erhielt, 
möchte  ich  Euch  sehr  herzlich  danken. 

Ich  glaube,  er  hat  so  etwas  wie  eine  Wende  in  meinem  augen- 
blicklichen alltäglichen  Leben,  das  im  Moment  etwas  einerlei 
ist,  bewirkt.  - So  wie  andere  "joggen”  oder  Yoga  treiben  oder 
meditieren  oder  sonst  ein  Hobby  ausüben  denke  ich  seit  Erhalt  des 
Briefes  (und  Lektüre  der  Studie  2=Juden  in  Krefeld  und  Krefelder 
Juden  in  Amerika  und  des  Jubiläumsbuches  Gymnasium  am  Moltke- 
platz  I8I9-I969)  bei  klassischer  Musik  über  mein  nun  schon  fast 
72  Jahre  andauerndes  Leben  nach. 

Trotz  vieler  Mißerfolge  und  "Nackenschläge"  habe  ich  immer  ver- 
sucht Optimist  zu  bleiben  und  dem  Leben  selbst  in  verfahrenen 
Positionen  noch  eine  gute  Seite  abzugewinnen. 

Meine  Eltern  waren  keine  Krefelder.  Vater  war  Westfale  (Münster) 
und  Mutter  kam  as  Hildesheim. Der  Stammbaum  der  Familie  Ems  geht 
bis  zum  Jahre  1711  zurück.-  Die  Familie  meiner  Mutter  ist  zwar 
auch  jüdischen  Ursprungs,  aber  ich  weiß  nicht,  vor  wievielen 
GenerAtionen  man  dort  evangelisch  war.  - Beide  Elternteile 
waren,  was  die  Religion  betrifft,  sehr  liberal .Beide  hielten 
sich  für  gute  Deutsche  und  Vater  wurde  im  ersten  Weltkrieg 
verwundet. 

Vater  gründete  in  Krefeld  die  Wach-und  Schließgesellschaft 
und  ich  kann  mich  noch  gut  an  das  25  jährige  Bestehens-Jubiläim 
erinnern. Damals  war  ich  in  Quinta  oder  Quarta.  Das  fand  in 
unserer  Wohnung  statt,  wo  die  Türen  zwischen  den  Zimmern  aus- 
gehängt wurden  und  eine  lange  Tafel  (ich  glaube  für  25  Personen) 
gedeckt  wurde. Da  waren  der  Bürgermeister  und  andere  bedeutende 
Personen  der  Stadtverwaltung  so  wie  der  Polizeipräsident  und 
andere  Persönlichkeiten  aus  dem  öffentlichen  Leben  nicht  nur 
eingeladen  sondern  auch  gekommen. 

Mutter  war  eine  überzeugte  Pazifistin  (ich  durfte  nie,  wie  es 
damals  noch  üblich  war,  mit  Soldaten  spielen  und  nicht  einmal 
aus  Papier  gefaltete  Revolver  zum  Spielen  benutzen)  und  setzte 
sich  sehr  für  ESPERANTO  ein. 

Da  gab  es  einen  Herrn  T.  G . Der  war  vom  Wächter  zum 

Kontrolleur  "avanciert".  Er  nahm  Esperanto-Unterricht (den 
Mutter  im  Blindenheim  auf  der  Marktstraße  gab)  und  machte 

. « ^ *j.  1 9 

Vi.  CClii  O.  A.  Ui  V.»  -1,  * 1 w * A w w ««  - - 

Die  Wach-und  Schließgesel'lschaft  war  Lutherische  Kirchstraße 
Ecke  St. Antonstraße  und  ich  bsehe  noch  heute  imGeiste  die 
großen  weiß  gestrichenen  Scheiben  mit  dem  Emblem,  den  gekreuzten 

Schlüsseln  vor  mir.  Ein  Fenster  wurde  dann  für  die  Esperanto- 
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Werbung  genutzt. 

Dann  kam  die  Machtübernahme  und  die  Judenverfolgung  begann 

erst  einmal  auf  der  wirtschaf tliuchen  Seite.  Da  bot  sich 

Herr  G schon  vorsorglich  an,  die  Wach-und  Schließgesellschaft 

zu  übernehmen. 

Natürlich  wurde  ein  Kaufpreis  ausgehandelt  und  Vater  "durfte” 
noch  für  Stunden  in  seinem  früheren  Geschäft  arbeiten.  - Das 
wurde  ihm  dann  aber  sehr  bald  untersagt.  Kurze  Zeit  wurde  monatlich 
der  vereinbarte  Kaufpreis  bezahhlt,  dann  nur  noch  teilweise 
um  dann  ganz  zu  unterbleiben,  wohl  wissend,  daß  Vater  als  Jude 
nirgendwo  reklamieren  konnte,  und  das  dann  vielleicht  sogar 
für  ihn  gefährlich  geworden  wäre. 

Bis  dahin  war  Vater  gesund  und  rüstig,  aber  |K|^^KzkBti[Kkxsktx 
BKkxxxKxxKZHxkskKHSKKxkxdie  Auflage,  sich  nicnt  mehr  um  sein 
Lebenswerk  kümmern  zu  dürfen  und  das  in  den  Händen  eines  frü- 
ÜBBSB  heren  Untergebenen  zu  wissen,  brach  ihm  das  Herz  und  er 
wurde  schwach  und  kränklich.  Er  versuchte  es  dann  noch  kurze 
Zeit  mit  Versicherungen  und  dem  Verkauf  von  Tabakwaren,  aber 
das  war  ein  aussichtsloses  Unterfangen. 

Drei  Jahre  besuchte  ich  die  evangelische  Volksschule  No. 4 auf 
der  Gartenstrasse.  Da  ich  ein  guter  Schüler  war,  bekam  ich 
von  Lehrer  Schwarz  noch  Sonderunterricht  und  schaffte  so  die 
Aufnahmeprüfung  in  die  Sexta  des  Realgymnasiums. Dazu  bekam 
ich  mein  erstes  Fahrrad  geschenkt.  Somit  war  ich  der  Jüngste 
in  der  Klasse  und  hatte  da  natürlich  Einiges  zu  erleiden,  denn 
ich  war  auch  der  Kleinste  und  die  Anderen  waren  meistens  stärker 
als  ich. 

An  viele  meiner  Lehrer  kann  ich  mich  noch  erinnern. 

Es  begann  mit  "Schönschreiben".  Herr  Voß  war  unser  Lehrer. 

Das  ging  noch  mit  Feder  und  Tinte  und  es  wurde  "deutsch"  ge- 
schrieben. Außerdem  fingen  wir  gleich  in  Sexta  mit  Latein  an. 

Von  nun  an  war  ich  kein  guter  Schüler  mehr. 

Hatten  wir  in  Sexta  zuerst  mit  deutscher  Schrägschrift  begonnen, 
kam  ein  Ministerialerlaß  und  wir  mußten  Steil  (Sütterlin) schrif t 
schreiben. Füllfederhalter  waren  nicht  erlaubt. Später  dann, 
wenn  ich  mich  richtigb erinnere , wurde  auf  lateinische  Schrift 
umgestellt. 

Viel  Besonderes  gibt  es  aus  der  ersten  Schulzeit  nicht  zu  be- 
richten. Als  Sport  wurde  "Schlagball"  gespielt.  Fußball  war 
nicht  gestattet. 

Zu  erwähnen  sei,  daß  ich  einige  Wochen,  weshalb  und  wieso  ist 
mir  heute  noch  nicht  klar,  bei  Studienrat  Buscher  katholischen 
Religionsunterricht  bekam.  Dann  wurde  ich  dort,  logischerweise, 
ausgeschlossen.  Während  die  Mitschüler  Religionsunterricht  hatten, 
hatten  wir  (4)  Freistunde.  Da  dingen  wir  zu  Ernst  Heinemann, 
der  auf  der  Bismarkstraße  wohnte  und  spielten  in  der  Zeit  mit 
der  elektrischen  Eisenbahn. ( eine  elektrische  Eisenbahn  war  zur 
damaligen  Zeit  etwasöBesonderes ) dafür  mußten  wir  zweimal  in 
der  Woche  nachmittags  jüdischen  Religionsunterricht. 

In  Obertertia  fing  es  dann  an:  Da  kam  eines  Tages  Heinz 

mit  Hakenkreuz  mn  die  Klasse.  Man  verbot  es  ihm, aber  das  fruchtete 

nicnt  viel,  ü^rscnrieo  aucn  Artikel  für  Die  Volksparoie  una  oracnte 

den  Stürmer  mit.  Auch  den  Lehrern  merkte  man  ihre 

Einstellung  an,  wenn  auch  nur  im  Verborgenen,  gab  sich  tctit/eV 

eine  Blöße. 
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Das  Einjährige  (Ober sekundareif e)  feierten  wir  mit  den 
Lehrern  nachmittags  in  einem  Kaffee  in  Linn.Und  das  ohne 
ieden  Alkohol  mit  Kaffee  und  Kuchen,  denn  kurz  vorher  gab 
es  einen  Skandal  in  unserer  Klasse:  Die  Altesten  hatten  sich 
zu  einer  Clique  zusammengeschlossen  und  trafen  sich  nach- 
mittags im  "Kaffee  Zigenbein"  auf  der  Markt  (oder  Bluraen)- 
straße.  Dort  trank  man  Bier  und  spielte  "Käsestechen 
(da  ich  nicht  zu  der  "Clique" gehörte , weiß  ich  nicht  was  sas 
war)  und  das  in  Begleitung  von  "jungen  Damen".  - Nach 
langen  Koferenzen  und  Beratungen  kamen  die  Beteiligten 
mit  einer  Verwarnung  und  entsprechender  Mitteilung  an  die 
Eltern  davon  und  wurden  nicht  von  der  Schule  "gechassed  . 
Aber  der  Kommerz  durfte  nur  ganz  einfach  gefeiert  werden. 

Mit  Unterprimareife  verließ  ich  das  Realgymnasium,  besuchte 
die  Privathandelsschule  Klahold  auf  der  Rheinstraße  um  dann 
in  Berlin  auf  der  Lette-Schule  "Photographie"  zu  lernen. 

Dort  erlebbe  ich  die  Machtübernahme,  konnte  aber  ohne  Behin- 
derung meine  Gesellenprüfung  ablegen. 

Wieder  nach  Krefeld  zurückgekehrt  fand  ich  keine  Bekannten 
und  Freunde  (mit  Ausnahme  der  Familie  Christohe,  von  denen 
ich  nie  wieder  etwas  hörte)  mehr  vor.  Of fiziell  arbeiten 
durfte  ich  nicht  und  nur  aus  der  jüdischen  Gemeinde  kamen 
Freunde  und  Bekannte,  um  sich  bei  mir  fotografieren  zu 
lassen.  - Inzwischen  waren  auch  an  den  Meisten  Kinos, 
Restaurants,  Läden  usw.die  Hinweise  angebracht  Juden  uner- 
wünscht" oder  "Juden  ist  der  Zurtritt  verboten  . - Es  gab 
dann  den  Sportverein  RJF  fReichsbund  jüdischer  Frontsol- 
daten) und  den  jüdischen  Kulturbund  so  daß  man  doch  noch 
nicht  von  Allem  ausgeschlossen  war. 

Trotz  Allem  belegte  ich  einen  Meisterkursus  für  Photographie 
in  Wuppertal.  Meine  Kollegen  waren  ausnahmslos  nett  zumir, 
aber  nachdem  die  Gebühren  bezahlt  waren  und  nach  ungefahE 
einem  Monat  bedeutete  man  mir,  daß  eine  weitere 
"unerwünscht"  sei.  Man  könne  einem  Deutschen  nicht  zumuten 
mit  einem  NichtArier  zusammen  zu  sein.  (Die  Gebühren  wurden 
nicht  rückerstattet.) 

Mit  Karl  Voß  aus  St. Tönis  bereitete  ich  meine  Auswanderung 
nach  Südafrika-Kapstadt  vor.  Die  Koffer  waren  bereits  in 
Hamburg  auf  dem  AlbertBallin.Da  ereilte  mich  das  Schicksal. 

Es  war  Heiligabend  und  ich  hatte  mich  von  meinen  Bekannten 
per  Motorrad  verabschiedet,  als  ich  St. Antonstraße-Ecke 
Hubertusstraße  einen  Zusammenstoß  mit  einem  Lieferwagen 
Vl  fl  ^ t 6 

An  dieser  Ecke  wohnte^ein  gewisser  Herr  K s?ch^Geld^ 

einmal  Hilfsnachtwächter  bei  meinem  Vater,  hatte  sich  Geld 
geliehen  und  nie  zurückgegeben .Er  kannte  mich,  da  unsere 
Wohnung  ja  nur  eine  Ecke  weiter  war  und  meinte,  als  er  mich 
da  lielei  sah:  Las  den  Juden  doch  verrecken.BTas  horte  Karl 
N der  genau  dort  wohnte,  wohin  der  Lieferwagen  mich 

Lschleift  Ctte.Karl  N war  ein  "alter  Kämpfer".  Einen 

derersten  eingeschrieben  Mitglieder  der  NSDAP  und  aktiver 

SA-Mann. Der  meinte,  dafür  habe  ich  "i^“***  letzt 

Prügel  bezogen  und  für  ein  Ideal  gekämpft,  damit  wir  jetzt 
sohlimmerals  die  Tiere  sind.  Er  alarmierte  Feuerwehr  und 
IlnfaTlwaren.  nachdem  er  eine  Decke  aus  seinem  Haus  geholt 

In^den  Städtischen  Krankenanstalten  lag  ich  dann  auf  der 
Privatstation.  Leider  habe  ich  den  Namen  des  Professors 
vergessen.  Da  er  frommer  Katholik,  Arzt  und  Mensch  war, 
lag^er  im  Konflikt  mit  einigen  seiner  Krankenwärter.  Einer 

ruttrre!^rer?^ore^sL?%i?i!=h^erte*n^!S^J!^J^tl^rU%!^ 
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Malen,  wir  sollen  unbesorgt  sein  für  ihn 

««i-ngen  sondern"  nSr 

»JÄri^N  "'Ai!:^d"?nes  »«rgestellt  war,  besuchte 

d:r7?d^a%"s^a"t\in^ 

brivatstation  lag,  war  das  ohne  Schwierigkeiten  eöglioh. 

erzählte^^hnt^^^’  o°*'  zu  Besuch  in  Krefeld  war 

tionslager^depo?tiert  ^wo^®^®d''  süäter  in  ein  Konzentra- 

unter  vLLhalt  eari;»?  •®'’"  ist.  (Dieses 

nicht  au^enUsci)  i“*'  “«iß  es 

besuohte*m?cr'”-'^^‘’''  ''■f  = ® “"d  auch  da 

Eine^TLe^  "°«gen  Vorsicht,  Karl  N 

ines  Tages  teilte  er  mir  mit,  daß  es  nun  an  der  Zpit  «o-!  * 

meine  Auswanderung  zu  betreiben.  Er  habe  im  Parteilokal 
Einsicht  in  ein  Buch  mit  der  Liste  der  L Verhlf?endpn 
sei  P^  Konzentrationslager  zu  transportieren.  Das 

mp^^^  lange  Liste  und  so  ziemlich  am  Ende  hätte 

er  meinen  Namen  entdeckt.  Es  dauere  nl«5o  • natte 

Zeit  bis  die  Reihe  an  mi^h  käme  geraume 

?n"Kb1n  ga“Ee  = 

j “ eine  Agent-ur  einer  englischen  Schiffn-r+ 

zahi:A  llinti:  ToMtl 

von  Krefeld  ner  R ei  pV, «=Ko v,  u meine  Auswanderung 

L°va^^o"oVL- 

nicht  unterwegs  und  in  Kolumbien  sind  hier 

nicht  so  interessant  und  werde  qto  ^ 4-t  • i ler 

aeCflu  kL'enr"""""  i"  ßi-  Augen 

neuL'Sew^rtf  g:bnL?°is"^'f 

der  Wechselkurs  der  deutschen  Mark  ungeheSe?®sohwaeh  tlr. 

nehL"^und"darn%ntIn-;;in1rL'nrLl"ter“L®L”^ 

:nd%rL"te^n“‘':rdL^"zeLL"g;°”^f 

ein  Konto  für  «iJh  ein!  ® Verwandten  auf 

w!  me!rFre!nrWa5u!"l!MS“"®  von  Hinsbeok, 

.achte  .e!s!!ns  " Wochenendhaus  hatte! 

als  Zöllner  Dienst  Klassenkamerad  von  Walter 

wie  schon  oft  “rt;r  !n  Sonntagsmorgens  fuhren  wir, 
die  Frage  d!s  zTllnlrs  oh  J/tt  Grenze. Auf 

wertete  mein  Freund  wir  hätte!  !!vl  + enzugeben  hätten,  ant- 
Satteltasche.  "Mich  kSSnt  ^ !®*^ntausend  Mark  in  der 
fahrt  weiter  “ht^verkohlen, 

abzusehen  geiesen!’^^^  geklappt,  die  Folgen  wären  nicht 

meine  Cerwafdten^auch'^noch^eine^kL^^^^q^^^ 
in  Kolumbien  nicht  ganz  ohne  Summe,  so  daß  ich 

ganz  ohne  Geld  ankam.  So  hatte  ich  es 
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besser  als  viele  meiner  Mitauswanderer,  die  ich  auf  dem 
Schiff  traf. 

Interessant  übrigens,  daß  die  meisten  Emigranten  bei  jedem 
Anlegeplatz,  an  dem  man  sie  von  Bord  ließ,  jüdische  Ge- 
schäfte aufsuchten  und  dort  um  Hilfe  baten. Dabei  waren 
auch  Auswanderer,  die  reichlich  mit  Geld  versorgt  waren  und 
die  Mildtätigkeit  ihrer  Glaubensgenossen  mißbrauchten. 

Um  in  einigen  Häfen  von  Bord  zu  kommen,  liehen  einige  sich 
die  weißen  Jacken  der  Stewards  gegen  ein  kleines  Entgelt, 

Wann  meine  Eltern  aus  meinem  Geburtshaus  in  Krefeld, 
Steinstraße  117,  Ecke  St, Antonstraße,  direkt  am  Sta(5t- 
garten,  wo  ich  eine  gute  Kindheit  verbrachte,  zur  Goethe- 
straße umziehen  mußten,  weiß  ich  nicht.  Seit  1913  wohnten 
sie  dort  in  der  zweiten  Etage,  - Als  ich  nach  Berlin  ging, 
um  dort  "Photographie”  zu  lernen,  teilten  sie  die  7-Zimmer- 
wohnung  und  eine  Familie  Quast  zog  ein. 

Es  ist  bemerkenswert,  wie  besonders  rührend  sich  diese  Famlie 
meinen  Eltern  gegenübergezeigt  haben.  Sie  waren  wirkliche 
Freunde  und  auch  bei  meiner  Rückkehr  nach  Deutschland  haben 
sie  sich  sehr  freundschaftlich  mir  gegenüber  verhalten 
und  mir  auch  sehr  geholfen, Sie  haben  auch  für  meine  Eltern 
einige  Wertgegenstände  aufbewahrt. 

Bei  ihrem  (gewaltsamen)  Umzug  zur  Goethestraße  ganem  meine 
Eltern  einem  Krefelder  Kunsthändler  mit  Namen  R (früher 
Rheinstraße?)  Bilder,  Teppiche,  antikes  Silber  und  anderes 
in  Kommission.  Gehört  haben  weder  meine  Eltern  noch  ich  je 
wieder  etwas  davon,  Herr  R hatte  sich  abgesetzt. So  teilte 
es  mir  jedenfalls  mein  Freund  Walter  Schlösser  mit.  der 
für  mich  hier  in  Krefeld  beidiBn  Behörden  Wiedergutmachung 
für  die  Wach-und  Schließgesellschaft  betrieb.  Wie  man  ihn 
dort,  nicht  die  Behörden  sondern  Herr  G , mit  ganz  übien 

Tricks  abzufertigen  versuchte  gehört  nicht  hierher .Jeden- 
falls besteht  das  von  Vater  gegründete  Unternehmen  noch  heute 
und  floriert  bestens. 

Als  meine  Eltern  im  Juli  42  die  amtliche  Aufforderung  er- 
hielten, sich  zum  Abtransport  nach  Theresienstadt  zu 
stellen,  holten  sie  noch  einmal  die  letzten  Reserven  aus 
dem  Keller,  luden  ihre  Freunde  ein  und  gaben  ein  Abschieds- 
essen. 

Ein  überleben  in  Theresienstadt  hätte  weder  Vater  noch  Mutter 
überlebt,  Vater  war  immerhin  schon  67  Jahre  alt.  Mutter 
war  zwar  siebzehn  Jahre  jünger,  aber  immer  schon  von  schwacher 
Gesundheit,  - So  nahmen  sie  gemeinsam  nach  Abschied  der 
Gäste  das  schon  lange  vorher  angesammelte  Veronal  und 
schliefen  friedlich  ein.  Mithausbewohner  schickten  die 
Putzhilfe  (Anne  C ) am  nächsten  Morgen,  als  Xnne  C 
einen  Arzt  rufen  wollte,  da  noch  Lebenszeichen  bemerkbar 
waren,  nach  Hause,  um  meine  Eltern  friedlich  sterben  zu 
lassen. 

Sie  sind  auf  dem  jüdischen  Friedhof  in  Krefld  beerdigt. 

Soweit  ich  informiert  bin,  wollte  man  Mutter,  die  ja  au.s 
einer  seit  Generationen  evangelischen  Familie  stammte, 
von  Vater  trennen.  Sie  ist  dann,  wie  man  mir  berichtetet 
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MONTiVIDfO  - UtUOUAt 

♦ ♦ Montevideo,  den  19*  2,  1987 


Christian  Möller 
Krefeld. 

Liebe  Schüler  , erhielt  ich  Eueren  Brief,  und  auch 

zur  Beantwortung  desselben  ein  ganzes  Buch  nötig  wäre,  so  will  ich  Eu  Ij 
doch  einige  ^t«in  im  letzten  Sommer  in  ^efeld.  Es 

rSstr%tPgen"SÄ  dif uSrÄÄdeo  geschäftlich  besuchen,  kann- 
ten wir  “•®““'^|“j^j^jtlich  hatten  wir  Kontakt  gehabt  mit  Familie  Renate 

^rra^iÄ  SSfhf  Ä^ÄÄ^Äzeit 

sehr  schwer.  Ic^^k^tÄ  Jg*  a|r'te^e^Heng^^^ 

^blkl^trEbe^rin  Hl  ^genüber  li^enden  H|us,  ^ dem  eine  Re^  mei- 

g^Lld.  Sie  Sind  psto^g  ^SnÄe- 

i:rdüd“ciefSSge^re^|e^^d^Sctolkamer^^^^ 

te  im  Telefonbuch  und  fand  sie  nicht.  Vielleicht  werden  sich  bei  unserem 

:::“a:^ 

Sast  wurde.  Der  ^Tif 

tH  riä"Scnflei“^Ieref  Neffen  Indem,  denn  dann  wird  allen  bekannt 
sein  wer  wir  sind.  Qg^ehehnisse  der  Vergangenheit 

gessen.  I“.Urugu^  leben  wir ^ jetzt  ^8  Jatoe.^aber^^^  ^i  sind 

kerung  bleibe  ich  immer  der  D i-s  Schicksal  hatten  wie  wir.  Wir 

Ä ^fr^in  fiSeÄtft%IfdeW^iÄ  schönen  Land,  und  haben 
auch  alle  unser  Ausko^en  ^i®r . gefmden. 

mit  Euch  zusammen  *'^^^°‘^|^^^g®bllibrilh’mit  freundlichen  GrUssen 
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Lore  Gabelin-Donig 


1000  Berlin  19 


I?.  TtArC.&K  ISS^. 


)jjM^  • 

küUjJU/^  Ai'  SKiZitc«-  ^2ouX  9'^A2cc  £oMu 

tS/tUi . ÜWc  tföAÄX«.  ^ 

flJluL.  JuA>^  ^Mma.  ^ i2^  S/^  ^ 

1^  t<,  ^JÄUÄ4  , <fw 

^jüußl  . n oo  • 

(ULvJCm^^  Si  (US  '(^»UUu^jh 

<^^£u,  ift^  Al  i<M< 

/: . . <L»  . 


JjudUKil^ 


hZC  oXjuaa, 

QuU»u<.. 


^^k>uJL 

Qr^u^Zoi,  .OC 

ajiX%juA.  MaILoX  \ 


i»r\h -OxItW/  Äa^X44<r  JLu/At< 

%/juj-^  n^oc£cc'  ^ ^ 

9‘uXc^'^.Z  vC<*i Zo<,  (-*U£u  . 

Acc/CuX  tCcc^ 

^ 'tot  ^SmM  Wx  \hici 

m y^tuxB-  jMjiiuUi  ^O^iZU<^~ 
rn^AA^iUM.  ocajr.^ZiMo . 4btoer  ^(jLÜiXz  huM.'L 
iu.  'S.fiUZtx  -Lcl  pAoZuJU  h>^Su. 

\SU  H^}a^ 

Li  ykAhx  pMMu.li^X^h  C ^ UfXlH,  ^ A },  >? 7a. 

\(SjX'1 ÖJS'^Xr^^jBUAC  kjOuCi/UjCbu, 
■UA/iOxoc  ^Xcf^^CoL^  ^fLUm^  ix)ucdl  Xcuxk^  ISiS 
ilULr^yJ}^  oLitW^  Ou^JL^^OCcazic 

OihMÄh  jiuji^  ä*v£Ä.^/4ä:4<^ 


Avenida  de  Paguera,66 
Paguera,  Mallorca,  EspaHa 
Tel:  68  60  50-68  60  54 
Telex;  68841 
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Trusthouse  forte  Hotels 
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illMiil 


▼ wwww  

c-t^U 

^-L*/i/^./^w  . /I.  jy^ 


o^AU^:  Kal^-  ^ 


t-*.  • 


ß/ia*  y^^4ä<,  m<,  dAJtfZ  m“«  a , J-  ö 


ffet  ^i3?,?rA‘s^“#^‘S; 


''.«iiiua  uc  rdyuera,  bb 
Paguera,  Mallorca,  Esparia 
Tel:  68  60  50-68  60  54 
Telex:  68841 
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Trusthouse  forte  Hotels 


^UaKiU 
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*^p- 

^h^M^juÖAfj^  I 'fiO/Scßiüiu,  ß*Ji^  9(SLWX  ^>rOUiiQiaiu, 

t'a£>^4&£cc’  ior  ^ 

Ut&U4ji,  ihtita/Äju^J  /UviX  0^  \CtC'hl^  JUuuAL 

aI^^sua.  U^fX^iuJ t/%4^  mJhOci,^^ 

^(iMt^  lClCu,/qa44,  XjHUUh,  SaMIUaa,  9Cu.  MUf  iA^ij2u 

itU  'Wuu,,  ^ ^ ' 

GLu^  a . /cuS^/1  f/vt  fMJLÜA,  iCtu/zAt  UjJUUjuJ)"  ^tütXr  OctZ'L 

jX^Odh^OCt,  MjU*>(MA.  iZuJXU  lOl^  4^^  JUQjiU 

g*o£c.  94t</  JjuÄkU’  QLOucui  4u2t,£^ui  ngct,  » 

ßdciüu  /jLudAtS**,  • 

ui  (ct&JU*^  OXOuuJiyji,  I'd^iz  «^tSizOAMz  OJU£u,  X/uB^t^UJiCdo 

tkAJ-Äc,  -Uo^  %Mm,  itlLu-dOe &QiA Of  ^ 
Kmi^  >iÜ4«t  jtu/Ii.  i^cüt>ßt4Q^cA^-);iete^. 


JL/uuMa 


OLsuj^  iijUxA^ /i04i&4^  4^bi.  tttu 

QluM  &J2jU-wä4ju9  CfÄ^  1/5^ 

QiKi^(^fXk£U-%tup 


Avenida  de  Paguera,  66 
Paguera,  Mallorca,  Espafta 
Tel:  68  60  50-68  60  54 
Telex:  68841 


Trusthouse  Forte  Hotels 


J 


} 
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ROLF  GOMPERTZ 
The  WorDoctor 
PUBLICATIONS 


North  Hollywood,  Ca.  91606 


2/9/87 


Fr.  Annette  Scheel 

4150  Krefeld 
West  Germany 

Lb.  Fräulein  Scheel  & Mit-Schueler; 

Vielen  herzlichen  Dank  fuer  den  lieben  Brief  und  das  heiligende  Foto. 

Ich  freue  mich  schon  sie  Alle  kennen  zu  lernen  und  mit  Ihnen  zu  sprechen 
ueber  Alles  das  Sie  interessieren. 

Ich  war  an  dem  ersten  Briefwechsel  nicht  beteidigt  (zur  Zeit  hatte  ich  nichts 
davon  gehoert)  aber  ich  stehen  jetzt  seit  ein  paar  Monate  mit  Frau  Renate 
Starck  und  ihrem  Mann,  Herr  Pfarrer  Helmut  Starck,  in  schrif litcher  Verbindung. 

Ich  erfasste  die  Gelegenheit  einen  ausfuehrlichen  elf-Seiten  langen  Brief 
zu  schreiben  der  ueber  unser  Schicksaal  spricht.  Der  Brief  antwortet  alle 
Fragen  die  Sie  stellen  und  hoffe  ich  dass  Frau  Starck  den  Brief  Ihnen  zur 
Verfuegung  stellt. 

Seit  dem  habe  ich  auch  einen  Artikel  geschrieben  der  diesen  Monat  veroeffentlicht 
wurde.  Eine  Kopie  liegt  bei. 

Meine  Frau,  Carol,  und  ich  haben  vor  erst  nach  Israel  zu  reisen  bevor  wir 
nach  Krefeld  kommen — es  wird  unsere  erste  Reise  nach  Israel  sein  und  meine 
erste  Reise  zurueck  nach  Deutschland  seit  meine  Eltern  und  ich  auswanderten 
in  1939. 

Ich  weiss  das  der  Sommer  ein  wichtiges  Erlebniss  fuer  uns  Alle  sein 
wird. 


Heriliche  Gruesse,  Ihr 


J 
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ROLF  GOMPERTZ 

The  WorDoctor  North  Hollywood,  Ca.  91606 

PUBLICATIONS 


30  Juni  - 23  Juli,  1986 


Herr  Pfarrer  <5c  Frau  Helmut  Starck 
415  Krefeld 

West  Germany 

Liebe  Frau  Renate  Starck, 

Lieber  Herr  Pfarrer  Helmut  Starck, 

Liebe(r)  Volker  Fischer,  Juergen  Flender,  Michael  Gerhardt,  Bettina  Gonschorek 
Heike  Koss,  Monika  Ptinopoulos,  Magdalena  Salvato,  * 

Simone  Spangenberg  und  Helen  Yeardley: 

Vor  ungef.  zwei  Wochen  machten  mein  Frau,  Carol,  und  ich  einen 
Kondolenzbesuch  bei  Ilse  Wolfson  (geb.  Meyer)  da  ihr  Mann,  Michael,  nach 
^erjaehriges  Leiden  von  Grimmdarmkreps  gestorben  war.  Obwohl  wir  uns  gut 

kennten,  hatten  wir  doch  uns  diese  vier  Jahre  nicht  gesehen  und  waren  vier  sehr 
ueberrascht  von  der  ganzen  Sache. 


Am  Ende  des  Besuchs  erzaehlte  Ilse  ueber  die  Arbeit  die  Sie  in  Krefeld 
unternahmen,  was  fuer  mich  eine  zweite  Ueberraschung  herstellte  und  gab  sie  mir 
le  Broschuere,  'Kref elder  Juden  in  Amerika;  Dokumentation  eines  Briefwechsels" 

ZU  l6SGn« 

Wenn  Sie  sich  erinnern,  sind  die  Meyers  nach  der  Kristallnacht  aus  ihrem 
zerstoerten  Haus  in  eine  andere  Wohnung  gezogen.  Das  war  unsere  Wohnung  auf 

Eltern,  Oscar  und  Selma  (Seile)  Gompertz  und  ich 
sind  auf  den  Speicher  gezogen  fuer  ein  halbes  Jahr  bis  zu  unserer  Auswanderung. 

Ich  las  ihre  Broschuere  mit  grossem  Interesse  und  war  sehr  bewegt  von  ihrem 

Starck,  nicht 7ur  an  die  13 

und  Mennoniten  Familien  gedacht  haben  , die  vor  300  Jahren 
(1683)  Amenka  auswanderten  um  ungehindert  ihres  Glaubens  leben  zu  koennen  aber 
auch  an  die  Kref  elder  Juden  dachten  die  in  der  Hitlerzeit  verfolgt  wurden  und* 

zur  Macht  kam  und  hat  es 

b^enk^m Ehrenpflicht  sah  sich  an  die  Krefelder  Juden  zu 


(more) 
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2. 

Es  ist  lobenswert  das  Sie,  Ib.  Frau  Starck,  und  ihre  Schueler,  unternamen  mit 
ehemaliger  Krefelder  Juden  in  Amerika  in  Verbindung  zu  setzen  um  ]»oer®n 
sie  in  Deutschland  mitgemacht  hatten  und  wie  es  ® 

nicht  wissen  wie  dieser  Versuch  begruesst  wuerde  und  beweiste  es  sittlicher  Mut 

(moral  courage)  und  Schicklichkeit  (decency). 

Was  sie  unternahmen  ist  die  ware  "Religionslehre"  und  der  Weg  zur 
christlicHuedischen  Zusammenarbeit,  Verstaendniss  und  Versoehnung,  besonders 
als  es  die  neue,  juengere  Generation  anbetrifft. 

Erst  war  ich  im  Zwiespalt;  sollte  ich  schreiben  oder  nicht  schreiben? 

Der  Briefwechsel  war  schon  vorueber.  Ich  hatte  zur  Zeit  nichts  davon 
gewusst,  noch  hatte  ich  von  meinen  Eltern  davon  gehoert.  Es  waere  doch  vie 
leichter  die  ganze  Sache  fallen  zu  lassen. 

Es  gab  weitere  Gru ende.  . ^ t?  m 

Deutsch  schreiben  und  sprechen  sind  nicht  mehr  leicht  fuer  mich.  Es  geht 
langsamer  als  englisch  und  die  richtigen  Worte  fehlen  mir  oft.  Bewflich  bin  ich  ein 
Journalist,  Publizist,  Dichter  und  Schriftsteller  und  bin  ich  mir  sehr  selbstbewusst 
wenn  ich  mich  auf  deutsch  nicht  wie  auf  englisch  ausdruecken  kann  und  nebenbei 

noch  Fehler  mache. 

Aber  der  groesserer  Grund  war  Angst— Angst  vor  der  Vergangenheit  und 
Angst  vor  meinen  Gefuehlen  ueber  die  Vergangenheit. 

Jedes  mal  wenn  ich  einen  Fremden  Deutsch  sprechen  hoere  und  kann 
annehmen  das  er  aus  Deutschland  ist,  fang  ich  an  zu  rechnen;  wie  alt  war  er  zur 

Hitlerzeit  und  was  hat  er  getan?  • v.  rofnohi 

Es  ist  ein  unangenehmes  Gefuehl  und  ich  weiss  dass  ich  das  selbe  Gefuehl 

haben  werde  sollte  ich  jemals  Deutschland  wieder  besuchen,  was  bis  jetzt  noch 

Zur  selben  Zeit  frage  ich  mich  auch;  waere  ich  nicht  Jude  gewesen,  wie 

haette  ich  mich  benommen,  was  haette  ich  getan—als  Kind,  als  junger  Mensch,  als 

Die  Antwort  ist  schwerer  als  die  Frage.  Wir  hoffen  das  wir  dem  L^en  eine 
gute  Antwort  geben  aber  wir  koennen  nie  wissen  was  die  aktuelle  Antwort  ist  bis 
wir  for  der  Lebenspruefung  stehen. 

So  warum  habe  ich  mich  entschlossen  zu  schreiben? 

Ich  weiss  nicht  mehr  genau  welches  Jahr  es  wai-es  war  ein  paar  Jah« 
naeh  dem  Zweiten  Weltkrieg.  Ich  ging  den  deutsch-juedisehen  Religion^hlosoph 
Martin  Buber  zu  hoeren  hier  in  Los  Angeles.  Ich  habe  den  Inhalt  seiner 
volkommen  veigessen.  Aber  befor  er  anfir-g,  sprach  er  von  einemen  persoenlichen 

Ereigniss  das  ich  nie  vergessen  habe. 


(more) 
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Eine  deutsche  Universitaet  wollte  Buber  ehren  nach  dem  Krieg  und  nach  der 
Nazizeit.  Er  kam  in  Verlegenheit  ob  er  die  Ehre  annehmen  konnte,  nachdem  was  in 
Deutschland  passiert  war.  Nach  langem  Seelenforschen  hat  er  sich  entschlossen 
nach  Deutschland  zu  gehen  und  die  Ehre  anzunehmen.  Er  gab  uns  seine  Erklaerung: 

Was  in  Deutschland  passierte  unter  Hitler  war  nicht  allein  ein  deutsches 
’’Problem.”  Es  war  ein  menschliches  Problem,  das  Problem  vom  Guten  und  Boesen. 
Es  erscheinte  in  Deutschland  aber  es  koennte  ueberall  erscheinen,  bei  jeden 
Menschen  auf  der  ganzen  Welt.  Hitler,  sagte  Buber,  hatte  das  Genie,  das 
allerschlechteste  aus  Menschen  rauszubringen.  Die  Universitaet,  sagte  Buber, 
machte  jetzt  den  Versuch  das  Gute  wieder  zu  finden  und  zu  behaupten.  Das  Gute, 
sagte  er,  muss  immer  unterstuetzt  werden  wo  und  bei  wem  es  sich  zeigt.  Aus 
diesem  Grund  ging  er  nach  Deutschland  zurueck  und  nahm  die  Ehre  an. 

Der  Briefwechsel  mit  Krefelder  Juden  in  Amerika  den  sie,  liebe  Krefelder 
Freunde,  unternahmen,  ist  auch  solch  ein  Ausdruck  des  Gutes.  Deshalb  moechte 
ich  ihnen  schreiben  im  selben  liebensvollen  Sinn. 

Ich  bin  in  Krefeld  geboren  am  29  Dezember  1927.  Es  war  eine 
zweimonatliche  Fruehgeburt  und  wiegte  ich  zwei-einhalb  Pfund.  Die  Geburt  war 
schwer  und  war  es  zuerst  eine  Frage  wen  zu  retten— meine  Mutter  or  mich.  Wir 
hatten  die  Geburt  beide  ueberstanden.  Ich  verbrachte  die  ersten  paar  Monate  im 
Seuchlingsheim. 

Ich  stand  kurz  vor  meinem  elftem  Jahre  als  wir  die  Kristallnacht  am  9 
November  1938  erlebten. 

Ein  paar  Monate  ^aeter  wandert en  wir  aus.  Wir  fuhren  am  21  oder  22  April 
1939  von  Hambuiig  auf  einem  Deutschen  Schiff,  Die  Vancouver  (HAPAG  Linie) 
direkt  nach  Los  Angeles,  Kalifornien  durch  den  Panama  Kanal  Wir  kamen  (in  San 

Pedro)  an  am  11  Juni  1939.  Der  Krieg  brach  aus  zwei-und-einhalb  Monate  spaeter  (1 
September). 

Ich  bin  jetzt  58  1/2  Jahre  alt. 

Ich  bin  das  einzigste  Kind  meiner  Eltern,  Oscar  Gompertz  und  Selma 
Gompertz  (geb.  Herrmann). 

Mein  Vater  ist  in  Krefeld  geboren  am  15  Mai  1890,  der  Sohn  von  Moritz  Gompertz 
und  Rosa  Gompertz  (geb.  Oppenheimer).  Mein  Grossvater  war  Metzger  und  lebte 
auf  der  Markstrasse  wo  er  sein  Geschaeft  hatte. 

Mein  Vater  war  Kaufman  und  war  Reisender  in  der  Seidenindustrie. 

Meine  Mutter  war  in  Guerzenich  in  der  Na  ehe  von  Dueren/Rheinland  geboren.  Sie 
lebte  in  Bochum  befor  sie  nach  Krefeld  kam.  In  Krefeld  hat  sie  fuer  Geb.  Kaufman 
gearbeitet.  Sie  hat  meinen  Vater  am  20  April  1926  geheiratet. 

Grossyater  war  am  12  Juni  1849  in  Krefeld  geboren  und  starb  er  dort  am 
26  Maerz  1939,  ein  Monat  vor  unserer  Auswanderung.  Im  Juni  waere  er  90  Jahre 
gewesen. 

(more) 
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Meine  Grossmutter  war  in  Goldbach  in  der  naehe  von  Aschaffenburg/Bayern 
am  30  August  1857  geboren  und  starb  sie  in  Krefeld  am  7 Dezember  1908. 

Die  Gompertz  Familie  scheint  sehr  bekannt  gewesen  zu  sein.  Am  Anfang  des 
20.  Jahrhundert  wurde  ein  Buch  herrausgegeben,  ”Die  Gompertz  vom  Niederrhein,’’ 
welches  die  Geschichte  der  Familie  erzaehlt  bis  ans  IL  Jahrhundert  zurueck. 

Mein  Vater  sagte  mir  dass  das  Buch  ueberall  zu  kaufen  war  und  in  den 
Staatsbibliotheken  zu  finden  war.  In  1933,  als  Hitler  zur  Macht  kam,  wurde  dieses 
Buch,  mit  anderen,  saemmtlich  verbrannt.  Es  ist  mir  zum  verstehen  gegeben  das 
die  Staatsbibliothek  von  der  Stadt  Neu  York  eine  Kopie  hat. 

Die  Oppenheimers  stammten  von  Frankfurt  und  haben  wir  einen 
Stamm  Wappen  welches  die  Oppenheimer  Familie  erhielte  von  Kaiser  Heinerich  in 
1308. 

Moritz  und  Rosa  Gompertz,  meine  Grosseltern,  hatten  zwei  andere  Kinder  die 
kurz  nach  Geburt  starben. 

Die  Geschichte  meiner  Mutter’s  Familie  kennen  wir  nicht.  Ich  kannte  meine 
Grosseltern  auf  Mutter’s  Seite  nicht.  Meine  Mutter  hatte  verschiedene 
Geschwister,  welche  ich  kannte: 

— Brueder 

—Julius  (diesen  kannte  ich  nicht;  er  war  frueh  gestorben) 

—Otto  Herrmann  (er  war  in  verschiedenen  Konzentratzionslaager  aber  hat 
den  Holocaust  ueberlebt,  wie  auch  seine  Frau,  Ilse;  sie  kamen  nach  Amerika 
nach  dem  Krieg,  girren  aber  wieder  nach  Deutschland  zurueck;  nach  Tante 
Ilse  starb,  kam  Onkel  Otto  wider  nach  Amerika  und  lebt  er  jetzt  in  Florida 
—Max  Herrmann  (er  war  mit  Alma,  eine  nicht-Juedin,  verheiratet,  eine 
wunderbare  Frau  von  wunderbaren  Karakter,  die  ihn  durch  den  Krieg 
versteckt  hielt  und  sein  Leben  gerretet  hat.  Sie  kamen  nach  dem  Krieg  nach 
Amerika  (Cleveland)  und  zogen  dann  nach  West  Palm  Beach,  Florida,  wo 
Onkel  Max  for  ein  paar  Jahren  starb.  Nachdem  sie  gewitwet  waren,  haben 
Alma  und  Otto  geheiratet  und  leben  sie  jetzt  gluecklich  in  Florida  zusammen. 

—Schwester 

—Grete  (nicht  verheiratet;  in  einen  von  den  Vernichtungslaeger  im  Holocaust 
umgekommen) 

—Irma  (verheiratet;  mit  Mann  und  drei  Kindern  in  einen  von  den 
Vernichtungslaeger  im  Holocaust  umgekommen) 

—Helene  (Hella)  ( ha Ib-Schw ester;  von  einer  zweiten  Ehe,  nachdem  die  erste 
Mutter  starb;  Hella’s  Mutter  ist  auch  im  Holocaust  umgekommen;  Hella  ist  in 
den  Zehnter  Jahren  mit  einem  Kindertransport  nach  Palestina  (jetzt  Israel) 
geschickt  worden,  um  ihr  Leben  zu  retten.  Sie  ist  da  aufgewachsen  und  nach 
dem  Krieg  nach  Amerika  ausgewandert.  Sie  ist  ungef.  fuenf  Jahre  aelter  als 
ich,  ist  verheiratet  (Werner  Cahn)  und  lebt  in  La  Jolla,  Calif. 
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Zuerst  wohnten  wir  auf  dem  Wp<;tu;o)i  *jo  ^ 

Bismarckstrasse  118.  zogen  wir  um  zur 

Dannenbe?g^e1i“kinnte“uch  Leh‘r?r''LTOpöld'^S^^^^  Antonstrasse  (Lehrer  Josef 
Danach  fing  ich  die  Hochschule  an,  „as  zu  EnderrmH^X":rCcht'!'’- 

Eltern.  WifhaUen%lfguTe^s,^^^^  Ich  hatte  liebe 

so  viel  wie  moeglich  von  was  politisch  vomine  schuetzen  mich 

hatte  nicht  alles  verstanden  oder  gesehea!^  ^ sehr  jung  und 

gehasst  warea  Ich  habkSr  gesehen  unerwuenscht  und 

-Das  Hassenblatt,  »Der  Stuermer  » war  ueberaff^  gefaehrlich  fuer  uns  war. 
-Ueberau  sah  ich  Plakate:  JUDe’n 

Toeff  ’ ‘'“""at  ein  Jued  gefahren 

?o!rr’  °®H’  ‘“®"-  ""  Deutschen  Kinderwagen  ’ 

Toeff,  toeff,  toeff,  wo  will  der  Jued  noXwn* 

Jerusalem,  Jerusalem,  wo  all  die  Juedden  s*?nd 

Zeit  durfte'n  wH  mcw“mlhr“in?stad"ted  gthen‘^^^^^‘"'"’®"  Nach  einer 

ich  ungef.  neun  Jahre  alt  war  sah  ich  riAc^-  JUDEN  UNER  WUENSCHT’)  Als 

kein  Plakat  sah  das  wir  un:r;u1ns^‘ht  war^n  tZ7ett  "“"*®-  ‘<='’ 

schwimmea  waren,  freute  ich  mich  und  gir^  ich  hin  zu 

verlernt  und" ^mBod"ln gesunken  ®cT ''®“® ®''»*<"'nien 
wiieder  nach  oben  kommen.  Endlich  Mrfch  dfe"sH.f  ''°""‘®  "‘®*'‘ 

heraus.  Ich  setzte  mich  hin  und  pumpTe  «>1  Wasser  an.“" .'’®'' ®®'‘«  ""0  kletterte 
Leibwache.  Er  sass  da,  laechelnd  unrfortertr,^c^  “ IT'®-  ?«""  “L  ieh  die 

normal  ahtmen  konnte  ging  ich  zu  ihm  h zu  ihm.  Sobald  ich  wieder 

weg.  Ich  sah  mYeh™m"abykoM'teTmL^^^^  ^®'’  ™'®'’  ®®'"'ell  an  und  laufte 

ee^^^  villeicht  nicht,  .her  ^ÄThr^:  "^ch^ tJlte^ -® 

Zur"zeiTwihn'^"‘^®!’"®'"’‘’  ® ''»''«mber  1938. 

dXn  EU^f'’™'^ 

Tuere.^rmÄirieT"'  '“®®‘®"  ®'"  -‘«■'kes  Klopfen  and  der 
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Ich  rief  runter:  »Vati,  Vati,  wen  sie  Dich  weg  nehmen,  geh'  ich  mit  Dirl" 

Mein  Vater's  Augen  waren  teilweise  verbunden  da  er  eine  kleine  Operation 
gehabt  hatte.  Er  wollte  herunter  gehen  aber  meine  Mutter  wollte  nicht  das  er  die 
Treppen  benutzte.  Sie  rannte  herunter.  Das  Klopfen  und  das  Schreien  wurden 
immer  lauter. 

"Ich  komm.  Ich  kommi»  schreite  meine  Mutter. 

Sie  oeffnete  die  Tuere  und  wurde  an  die  Wand  gedrueckt. 

Ein  halbdutzend  oder  mehr  Maenner  mit  Gewehren  bewaffnet  stuertzen 
herein  und  rannten  die  Treppen  rauf. 

Sie  versuchten  uns  in  einen  Raum  zu  sperren. 

"Nein,"  sagte  meine  Mutter  energisch.  »Wir  lassen  uns  nicht  einsperren  1» 

Inzwischen  ging  mein  Vater  ins  Herrenzimmer,  vom  Anfuehrer  verfolgt.  Mein 
Vater  ging  zum  Schreibtisch,  oeffnete  die  Schublade,  nahm  sein  Eisernes  Kreuz 
vom  Ersten  Weltkrieg  heraus,  hielt  es  hoch  for  den  Augen  des  Nazis,  und  fragte 
laut: 

»Ist  dieses  der  Dank  den  ich  bekomme  meinem  Vaterland  gedient  zu  haben?» 

In  dem  Moment  haette  Alles  passieren  koennen.  Der  Nazi  haette  meinen 
Vater  mit  seinem  Gewehr  schlagen  oder  erschi essen  koennen.  Fuer  eine  scheinbare 
ewige  Zeit  sahen  sich  die  beiden  Manner  wortloss  an.  Dan  drehte  sich  der  Nazi  um, 
holte  sich  seine  Maenner,  und  ging  wortloss  mit  ihnen  die  Treppe  runter  aus  dem 
Haus  und  in  die  Nacht  hinein. 

Sie  hatten  nichts  kaput  gemacht — noch  nicht  mal  eine  Tasse. 

Andere  juedische  Haueser  in  Krefeld  und  durchaus  Deutschland  wurden 
vollkommen  zerstoert.  Alles— Fenster,  Moebel,  Geschirr  wurde  vertruemmert  und 
verschlagen. 

Am  naechsten  Tag  wurden  die  Maenner  abgeholt  und  zum 
Konzentratsionslager  geschickt.  Mein  Vater  war  beim  Augenarzt  als  sie  ihn  holen 
kamen.  Es  war  sein  Glueck.  Sie  kamen  nicht  wieder  zurueck  ihn  zu  holen. 

In  dieser  Nacht  wurde  auch  die  grosse,  schoene  Synagoge  auf  der  Peterstrasse 
and  Brand  gestaeckt.  Ueberall  in  Deutschland  wurden  die  Synagogen  abgebrand  und 
juedische  Geschaefte  zerstoert. 

Wie  sieh  von  Ruth  Elcott  und  Ilse  Wolfson  erfahrt en,  hat  deren  Familie  (Karl 
& Marta  Meyer,  Ruth  und  Ilse)  nach  dem  9 November  unsere  zweite  Etage 
uebernommen  und  sind  wir  auf  die  dritte  Etage  gezogen. 

Nachdem  ihr  Haus  in  der  Naehe  von  us  zerstoert  wurde,  ist  die  Familie  Hertz 
in  der  Nacht  zu  uns  gekommen.  Hier  moechte  ich  etwas  aufklaeren.  In  dem 
vortrefflichen  (excellent)  Buch.  Krefelder  Juden,  von  Guido  Rotthoff  (Ludwig 
Roehrscheid  Verlag,  Bonn,  1981)  ist  ein  Brief  von  Frau  Hertz  reproduziert  der 
erschuetternd  herstellt  was  sie  in  der  grausamen  Kristallnacht  mitmachte. 

Sie  schreibt:  »...schon  waren  wir  bei  Oskar  G.  (Gompertz),  bzw.  Kasha  H. 
Diese  hatte  man  verschont,  nachdem  Kasha  sich  als  Arierin  zu  erkennen  gegeben 
hatte.» 

(more) 
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Es  stimmt  das  Kasha  nfcht-Ju^fn  war  wohnten  auf  der  ersten  Etage. 

Knstallnacht  geholfen.  Aber  sie  koennpn  cJi  * ^ ^«‘^enfalls  in  der 

nicht  verschont  geblieben  waeren  wenn  mein  Vate°"nieht"^**  das  wir 

gedacht  haette  und  sich  damit  dem  Nazi  entpo-ol^  Eiserne  Kreuz 

Familien  und  Wohnu^en  waren  unabifae^Jc^vo^^frnj^^^^ 

Frau,  H\^r,%'’r'eVh“en!’  LTpamilien  w 

wir  sehr  nahe.  Es  wurde  mir  gesacht  LS  ich  daf'"/®!-'’-  und  standen 

als  er  nach  Krefeld  kam  in  1927  und  das  er  in  dip  geburen  wuirle 

haben  die  Bluhms  sich  in  Amarillo,  Texas  Amerika 

Deutschland  und  Amarillo  ein  Roman  eeschriebS.  ••’i’ Leben  in 

m4)  (The  Jewish  Publication  I^Te°tvrf’r^^^^^  ("Erwacht"), 

1954).  Abrams  war  eine  nicht-Juedin  die  zum  ^ ' Amenca,  Philadelphia, 

Bluhms  sehr  geliebt  und  war  gross  von  ihn.ä^'’  “®(>®rt™t.  Sie  hatte  die 

siadt^®  dT"  natuerlich  geaendirt^d^fwifh®  >®Me. 

Stadt  und  Leute  haben  auch  andere  Namen)  nil  Ja  heissen  Rosen  und  die 

k“  ‘««»(’(h-rt,  die  in  diesen  Jahron  'ebiei  ^^d  din^"®®!? ®‘«‘'  ««h"» 

Lebens  bewerten  fuer  Andere  die  nichtVn  h!„  ^ ^ ^ '*®''  G«®'«  »es 

Rabbi..  Who  lived  in  these yelSaXerer/ediift^^f  ’’®^®"-" 

sense  of  the  goodness  of  life.")  Pt®served  for  those  less  staunch  of  heart  a 

1957)  ",“ciX'  m"’e.t‘rrJtTerrch"Am'"aHn^  verheiratet  (28  April 

18  July  1962  und  war  62  Jahre  alt  ?ch  sprilh  a^ch  .®®'"®''  Er  starb  am 

wie  er  mich  begruesste  als  ich  In  die  W?R  kam  in  "S® 

als  er  aus  der  Welt  geht.  'Der  Herr  hapL^i’^,;“  ®d^r®il®'’ AufwieSerlehen 
Name  des  Herrn  sei  gelobt.'"  eegeben,  der  Herr  hat's  genommen,  der 

Woche'®rrh';?nlc"h  "blicht.®"  * (p-  »»he  sie  ein  paar 

bf  ®®®^‘'r  Co“fie?  Ihr  Ma^nn^n“®*  "®®" 

bevor.  Nach  einer  Zeit  heiratete  sie  Juühc'r?«  Mann,  Hariy,  starb  kuerzlich 

von  Niederzissen  kam  und  schon  hier  war  als^w^Pr^^Vf^^®*’  '^^^ters,  der 

standen.  Er  hatte  sie  auch  beinflusst  uns  kt  T Verbindung 

sie  Charles  Cooper.  Sie  starb  am  22^April  1978^^  fI*  sta«*b  heiratet^ 

paar  Stunden  von  dem  Tag,  an  dem  wir^n  1^39  ;o f Ham hf®**  »""«••halb  ein 

Wir  kamen  in  Los  Areeles  ?,  Hambuiig  abfuhren.) 

hatten  wir  kurzen  Aufenthalt  “ S^n  ®wVLtf  ®^  ’''>?  vorher 

am enkanischen  Boden.  ‘•as  hin  und  kuessten  den 

Deutsc“ran®“h:ro:L?h:„7rrber'^;‘’h"aH  » -«tson  aus 

waren  frei,  wir  waren  -samm“:u:<J?®rtrurer'’®L^e'^i'" 
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Mein  Vater  hatte  erst  von  Haus  zu  Haus  verkauft.  Nach  einer  Zeit  fandete  er 
eine  Stelle  in  der  Leitung  einer  Steingutfabnk,  wo  er  seine  Arbeitsjahre 
verbrachte.  (Er  hatte  noch  ein  paar  Stellen  danach,  aber  dieses  war  seine 
Hniintflrhpit  hier.)  Meine  Mutter  wurde  Masseusin.  . , . , 

^ Wir  wohnten  in  einer  kleinen  Wohnung  die  wir  mieteten  in  Los  ^ ® 

erste  Jahr  wohnten  wir  in  Beverly  Hills  in  der  naehe  von  Anna 
leichter  war  fuer  sie.  Nachdem  wir  bescheit  wussten  was  zu  tuen,  sind 

umcrezocen,  da  Beverly  Hills  zu  teuer  war.)  _ 

Unsere  Wohnung  hatte  nur  ein  Schlafzimmer.  Es  gab  ein  Wandbett  im 
Vorterzlme^  Eltern  wohnten  dort  29  Jahre.  Als  sie  aelter  wurden  sind  sie 

umg®zogen  um  ro  unserem  Jahre  alt  un  am  Shabbat  Chanukah  in  dem 

Monat  Irfe  ich  bar  mitzvah.  Der  Rabbiner  gab  mir  das  Bibelwort  von  Sachana 
(4:6):  "Es  soll  nicht  durch  H^eer  oder  Kraft  sondern  durch  meinen  Geist  geschehen, 
spricht  der  Herr  Zebaoth.” 

Nach  fuenf  Jahren  wurden  wir  Amerikanische  Buerger. 

Ich  ging  zur  Schule  und  dan  zur  Universitaet.  Nach  dem 
ander  Un!v?rsitaet  meldete  ich  mich  freiwiUig  zur  Arme 

Washington,  D.C.,  wo  ich  deutsche  Kriegsdokumente  uebersetzte  (Oktober  1946 

Febniarama  Universitaet  (Die  Universitaet  von  Kalifornien  zu 

Los  Angeles~UCLA).  Ich  errang  dort  zwei  Grade:  Bachelor  of  Arts  und  Master  o 

Arts  in  englischer  Literatur  (ich  hab  auch  Philosophie  studiert). 

DanSi  ich  zur  Arbeit.  Meine  erste  Stelle  war  an  einer  woechentlichen 
Zeitung  aussefh^b  Los  Angeles,  wo  ich  fuer  vier  Jahre  (1953-57)  Schnftleiter  u 

BenchterstaUer  wan^  ich  zu  der  National  Broadcasting  Company  (NBC)  als 
PublizSt  und  in  1983  bin  ich  hier  Direktor  (Publicity  Director)  geworden.  In  diesen 
Jahren  habe  i^^^^  vielen  Televisionprogramme  und  "stars"  gearbeitet  (Fred 
"e  Jac^Benny,  George  Burns,  Elizabeth  Taylor,  Elvis,  Neil  Diamond,  Ryan 

O'Neil,  Dennis  Weaver,  Hai  Holbrook,  unter  andern.)  Fxtension) 

Seit  1974  habe  ich  auch  an  der  Universitaet  gelehrt  (UCLA  Exter^ion). 

Ich  heiratete  am  28  April  1957.  Meine  Frau,  Carol  (geb.  Brown)  is 
amerikanische  Juedin  von  Detroit,  Michigan  (geb.  in  St.  Paul,  Minnesota).  Sie  hat 
ihrB  A von  UCLA  in  Politscher  Wissenschaft.  Ich  habe  sie  in  Los  Angeles  kenne 
gelernt*.  Sie  arbeitet  als  Lehrassistentin  mit  Sprachbeschaedigten  Kinder. 

RonO^Okt^'i^sIl^is^^  er  lebt  hier,  studiert  noch  an  der  Universitaet 

(UCLr)!ünd?at  ein  Jahr  al^Ii^enieur  in  Paris  gearbeitet,  er  hat  auch  Auschwitz 

besucM.  Reise  nach  England,  Frankreich, 

JugosUwrel  cShenlnd  und  Isroel,  sie  kommt  am  14  August  wieder  zuroeek  um 
hi  pr  weiter  zu  studieren;  si  hat  ihr  B.A.  in  Kinderentwicklung.  t k 

Philip  (17  August  1964)  hat  einen  Sommer  in  Israel  verbracht  als  er  16  Jahre 
«It  war^le?zU^^^  (1985)  war  er  in  Kenya,  Afrika  fuer  10  Wochen  wo  er  mit 

einer  g;olÄ  von  UCLA  arbeitete;  er  studiert  "Computers"  an  der 

Universitaet.  , . 

(more) 
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Wir  gehoeren  zur  juedischen  Gemeinde  Adat  Ari  El  (Konservativ).  Es  ist  die 
S61D6  üGnicinde  zu  dGr  Ruth  4c  EddiG  Elcott  gGhoGPGn« 

Ich  hatte  gute,  liebe  Eltern.  Meine  Ib.  seelige  Mutter  ist  am  21  Januar  1983 
nach  la^er,  schwerer  Krankheit  gestorben.  Mein  Ib.  96-jaehriger  Vater  ist  schon 
seit  Februar  am  ^erben-er  ist  blind,  kann  nicht  mehr  aufstehen,  wird  kuenstlich 
ernaehrt,  und  hat  kein  klares  Gedaechtniss  mehr. 

o diesen  Jahren  habe  ich  auch  dauernd  geschrieben:  Gedichte, 

Geselchten,  Artikel,  Dramen,  Buecher.  (Beiliegend  sind  Kopien  von  meinen 

nJlfr  anderen  Schreiben  fuer  ihre  persoenliche  Bibliothek  oder  fuer  die 

Bibliothek  der  Schule  oder  Kirche.) 

Ich  be^haeftige  mich  in  meinen  Werken  mit  geistlichen  Sachen. 

Universitaet  ware  wusste  ich  dass  ich  eines  Tages  ueber 
Jesus  schreiben  muesste.  Fuer  zehn  Jahre  schob  ich  das  Buch  heraus.  Die  Aufgabe 

'.ercte^rn:” 

das 

nicht 

So  fing  ich  an  das  Buch  zu  schreiben. 

Volk  mpin  ueber  sein  Volk,  das  juedische 

Volk,  mein  Volk,  und  ueber  was  vor  2000  Jahre  passierte. 

loh  wolu®  Holocaust  nicht  mehr  passieren  wueixJe. 

n^K  wollte  Verstaendniss  schaffen  zwischen  Juden  und  Christen,  so  dass  wir 

CndTri^^^^*^  koennen,  ehrerbietig  (respectful  of  one  another),  in  Wueide 

Ich  arbeitetedrei  Jahre  an  dem  Buch.  Endlich  war  es  fertig.  Ich  nannte  es- 
Mein  Jüdischer  Bruder  Jesus  (My  Jewish  Brother  Jesus).  Es  war  meine  Antwort  ^u 
Hitler.  Es  war  meine  Bejahung  des  juedischen  Glaubens. 

«n  in  vii"““®  einen  Verleger  zu  finden.  Das  Manuskript  ging 

an  30  Verleger.  Ich  stand  jetzt  vor  meinem  Mittelalter.  Ich  entschloesste  m^lch  ^ 

DsTru  h gruenden,  The  WorDootor  Publications  (Word  DoctorK 

Das  Buch  wurde  von  mir  veröffentlicht  in  1977.  ' 

veroeffenufcht-^^  andere  Buecher  durch  meinen  Verlag 

SPARKS  OF  SPIRIT:  A Handbook  for  Personal  Happiness  (How  to 
find  love  and  meaning  in  your  life,  24  hours  a day,  from  now  on) 
(Uebersetzung:  FUNKEN  DES  GEISTES:  Ein  Handbuch  zur 
Persoenlichen  Gluecklichkeit  (Wie  man  im  Leben  Liebe  und 
Bedeutung  Finden  Kann,  24  Stunden  am  Tag,  von  diesem  Moment  an) 

(more) 
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Dieses  Buch  handelt  von  der  Liebe  als  praktischer  Lebensweg.  Es 
lehrt  einen  geistlichen  Ausblick  aufs  Leben.  Jedes  Kapitel  endet 
mit  einer  Liste  von  ßibelwörten  die  den  selben  Sinn  ausdruecken. 

THE  MESSIAH  OF  MIDTOWN  PARK 

(Uebersetzung:  DER  MESSIAS  VOM  MITTELSTADTGARTEN) 

Dieses  is  ein  Lust-  und  Schauspiel  (Comedy-Drama)  in  fuenf  Akten. 

Es  handelt  sich  ueber  die  Frage:  Was  koennte,  was  wuerde  passieren 
wen  der  Messias  heute  kommen  wuerde? 

Der  Messias  dieses  Spiels  ist  Shlomo  Hirsch.  Er  ist  77  Jahre  alt  und 
wusste  schon  seit  50  Jahren  dass  er  der  Messias  ist.  Aber  er  hatte 
nie  gewusst  was  er  darueber  tuen  sollte.  Da  er  nicht  juenger  wuerde 
bedengt  er  sich  dass  es  Zeit  ist  jetzt  etwas  zu  tuen.  Ploetzlich  hat 
er  eine  Idee... 

A CELEBRATION  OF  LIFE  (with  Menachem) 

(Uebersetzung:  EINE  FEIER  DES  LEBENS) 

Dieses  Buch  enthaelt  den  Text  von  meiner  einstuendigen 
Auffuehrung  (nicht  eine  Rede)  in  welcher  ich  meine  Zuhoerer  auf 
eine  Reise  nehme,  eine  unterhalt  et  en,  freudvolle  Reise  durchs 
Leben,  spasshaft  und  ernsthaft,  in  Poesie  und  Prosa. 

Der  andere  Teil  des  Buches  enthaelt  meine  Gedischte. 

Auch  beiliegend  sind  die  folgenden  Geschichten  und  Artikel: 

Vom  GUIDEPOSTS  Magazine 

(Ich  bin  Korrespondent,  West  Kueste,  fuer  diese  Zeitschrift,  die  vor  40  Jahren 
von  Dr.  Norman  Vincent  Peale,  der  weltbekannte  Pastor  von  der  Marble  Gate 
Church  in  New  York,  gegruendet  wurde.) 

"Crystal  Night— For  Me  It  Never  Ends?’  (Die  Kristallnacht— Fuer  Mich  Endet 
Sie  Nie)— Dieser  Artikel  handelt  sich  ueber  die  Kristallnacht  und  mein 
persoenlieher  Weg  zum  Judentums. 

"Over  and  Over  and  Over  Again"— Dieses  schildert  das  Leben  mit  aelteren 
Leuten  (mein  Vater)  die  menr  und  mehr  in  der  Vergangenheit  leben  und  dauernd  von 
den  selben  Sachen  Sprechern 

Vom  THE  JEWISH  SPECTATOR 

(Dr.  Trude  Weiss-Rosmarin  ist  die  Verlegerin  dieser  Zeitschrift;  sie  ist 
juedische  Gelehrte  aus  Deutschland;  sie  wohnt  hier  in  Santa  Monica,  California) 

"The  Day  of  the  Messiah"  (Der  Tag  des  Messias) — Eine  persoenliche 
Geschichte  ueber  die  persoenliche  Verantwortung. 

"The  Regulars"  (Die  Regelmaessigen)— Eine  Geschichte  ueber  Menschen  und 
die  verschiedenen  Wege  zur  Religion. 


ISRAEL  TODAY  (Zeitung) 

"Manny  Pumpernickel’s  Death  Wish"  (Der  Todeswunsch  von  Manny 
Pumpernickel)— Eine  humoristische  Geschichte  ueber  unsere  Liebe  und  Hass  des 
Lebens. 


(more) 
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erspart  wurde^von  Gebun  an  und  durch  die 
hatte  und  das  ich  etwasTileulur^svon  damitTuen*muL*&*"  Z^eck 

Dieses  sind  the  Themen  meiner  Werken* 

und  diln^^Vn^re:  Mtl'e'nShfn.'"'’"'’  >-»- 

verbessern,  die^WeTzSammen'taUer'^^^ 

in  welcher  Weise  man  kann.  ® eeloesen,  wo  man  nur  steht,  und 

entzie;™‘Lennt:7n"d^r:r^^ 

des  Guten.  ^le  verwanoem  zum  Lebensdienst  und  zum  Dienst 

kann,;;“:? iue"  üm'^S^ndl" «^«»ensbedeutung  finden 

g^enfeUigÄL*“"  f“-  unser 

In  dem  fuenften  Buch  Mose  steht  geschrieben  (25:17-19): 

Last  u'ns  :?rAra:ett:?UTe4':L",?:::e\“n“d  fh^e  N Tk"“”' 

Haman  bis  Hitler.  Nflchkommenden,  von 

vor  langen  Zeiten  (I8:2'o:  IS:™]? *'“'  Heseldel  uns  lehrte 

t'r“;;:°d1"e  l;lTd  O-  Vater  soll  nicht 

"Denn  nur  wer  suendigt,  der  soll  sterben...  Wenn  sich  aber  der  Pottie.. 

^:^zVu;Vu'::rHt:t\Ä;:irkeTsr;‘,i 

nicht  sterben.  ^ Leben  bleiben  und 

DaZ'fekehrt 

Freundihanl'”"’"’'  Anfang  unserer 

io^Set  i?'re‘n^™r„':rtru‘:^m"^  Zr 

Ich  hoffe  das  wir  uns  Alle  eines  Tages  persoenlich  keii::n  itr^in  werttea 


jetzt ::  m::n":Bri:::t;terir‘'  «««<*"  (von 


Ich  sende  ihnen  Alle  herzliche  Gruesse. 
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llwFebÄiar  1981 


Herrn  Joachim  Boecken 
U150  Krefeld  , Westgennany 


Sehr  geehrter  Herr  Boecken! 

Von  Ihrem  gefl.  Schreiben  vom  29.  1.  habe  ich  mit  Interesse  Kenntnis  gen^en  ' 
und  werde  ich  nachstehend  einige  der  von  Ihnen  gestellten  Fragen  oeantworten. 

Durch  die  ItachLuebemahme  Hitler’s  wurde  ich  im  Jahre  1937  dazu  gezwursgen, 
meine  Familie  und  Heimat  zu  verlassen  und  nach  Quito/Lcuador  zu  uebersiede^na 
Ich  heiratete  dort  meinen  Verlobten,  der  ^ Jahr  vor  mir  Duesaeldorf  aus  dem 
Kleichen  Anlass  verlassen  musste.  Mein  Vater,  gebuertiger  Hollaender,  mussve- 
«v,T>e  sein  Hab  u«i  Out  - nach  Holland  fluechten,  «aehread  saeiao  tiiut«vör»  oie 
ihm  folgen  wollte,  an  der  Grenze  von  den  Nazis  wieder  nach  L^i^en  sunie^- 
geschickt  wurde.  Meine  Schwester,  die  mit  änem  Christ 

meine  Mutter  wurden  dann  aurch  den  Mann  meiner  Scnwester  in  Krefeld  heimlich 
untergebracht  und  hatten  auf  diese  Weise  ihr  Leben  retten  koennen.  Mein;  Vater 
starb  einsam  und  bettelarm  in  Holland. 

Meine  einzige  Tochter  Lsther  wurde  in  Ecuador  geboren  ^ 

mehr  euer  weniger  durch  schwere  xuid  ungewohnte  Arbeit  dur^ ringen  Konnten^ 
“SeSossen  «Ir  uns  nach  10  Jahren,  also  ln  19l.7,naoh 

Meine  Toenter  war  damals  2 Jahre  alt.  Die  altem  meines  Mannes  sand  in  The  re- 
sSretadt  umgekommen,  und  Bruder  mit  Frau  und  Kind,  die  in  Holiana  lebten, 
wurden  ebenfalls  Opfer  oer  Nazis. 

Ich  bin  Ihnen  sehr  dankkAr  fuer  Ihre  Einlad^g  - mit  meiner  Begleiterin,  Frau 
:-et.i  Hapnaport,  ebenfalls  eine  Deutsche  - da  sie  es 

'Joimat  in  unserem  vorgeschrittenen  Alter  wiederzusehen  und  wahrscheinlich  ä’® 
letzten  Mal  Freunae  und  entfernte  Verwandte  seitens  meines  Schragers  zu  besuc-nen, 

die  in  Krefeld  leben. 

Noch  zu  Ihrer  Information,  mein  1.  kann  staib  im' Jahre  I960  und  habe  ich  dann 
im  Jahre  1982  nochmals  geheiratet.  Leider  verstarb  auch  mein  2.  Mann  im  Jahre 

1985. 


Mit  freundlichen  Gruessen, 

P.S.  Anbei  noch  ein  Photo  von  mir. 
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j oiLxjLXft^  \ I_ 

;^ryAjL-^  _ ^ J^^qgjUoV  ^ cUX/>^  \AAjjA  oLSU^  ^ ^^yCU^JLA^  “ 

-Cola^A-  ^ oLia>>^  KXj^^z/i^Aj^  cXxxA^  vwXA^  . 

^qJL  Kju-cj^  ^tSu^  ^/(xr^^'^  ^/voDcCiX^  AAxxaaa^aa^  AfO  — 

*^CxJljUl,  oJUv  > VjJca>^^na^  CcXo  UajL^^  Q^JUxX-  WW^- 

Vv<^>[jq5L.-^  cA>jÖu  V^^OLAA/^^JXjOuOXfi--/*^ — OCoA/Ccy^C^  V^O^'*-M.  *• 

A qJL«>JOo^^ y ( 4jCXaa.>s>>.  ^->0  €AA^^^N-0»QyC>  Va>>ci  <lXi_/^  ^ _ • 

^ <Ajl5^  qjü<kxaj^  q 0 0^C(^6>9eX>iXcX^  ■ /S.^^  ^aaaa^c- 

A Q . vjjcx;^  oxiiLA  ^ Q^-QWa^a^  Kxru^  ujfyC^Ä^^  g 

?jULAQtv^^v^AA/v<o-v  A^><jl^A^-»^  /aÖJIm^  >^^cTV^  !>>^quvaaaa.xa/^ 

i \JoJ»A/v^  ulhxa^  (XA_  JIm^jOAt^  Vjlhjl^  cA-LL^ ^ uJ(y^iAjc\.  zLubo  e/t  txu^  g 

eX^C<s>AA^ Q)Jl  \A.<Qi>AAa>^  K 

\AAJ<A^^>A~'  C*^A-A^^  ^ V>CM^Aajv^a^ 

V\al<^U^  WyigX^^  ^0  V^oiLA-^^  ^ H 

JUU  C^CliL^  A^^^WXXqJL  ^^AiÜ^aL  AAjXM/^^UyOA  ^Aa/V  g 

I yNjOj^^  <xXJ^^  ^:=*^  ^g-Aw/vJlKi^  ^ \ Kjui‘^y*‘^  ^qXos^^1JL_  ^ 

' A^ViUAA>0^  u^ol  V><3^  oXAa/w  ^J^eAA^  o^q{ 

' 0 (JLooo  O'^.Wy^  vwqXj^  . ^WiAys^  llm^qX  3 (^j^^^llo4j^/l  uAyxg^s^.^ 

^ \Aa>€w  VKAA>WeA^  h^  WA-Og^ 

djrj^  vxrvvAji^  W cjr^i^  A ^ c^y(>W^  - 

' uo^ak  WU-  ^\><jLi^ 

KI^JuAJL-  oLol.  qL<0a  1 CU^>J^  ^oQji  fJuöoS^  ^ 

iOCil>-^uvXji ^Uxkk-j  LjqJ^  v\Aji\  u-\n,  J QGÜz^ 

ji;v/?Jc^J!aX^ 

^mA/vO.W  u^o^^cUa  


> j^-  0 jok.  ' ^ 0 Oix, 


VAXAw 


^ n ^ ^ I 

\J  \^  \J  \JU^ 


— 1 ^ — 

v^vj- oXJLW-  vju^  lC^  o^\/^X^<;iA^^  uj-cvl.  u./<xaetg^ 


^-  oiL^  c ^ V Z c>va,cXf^ 

seE5?*s=£ia^^ 

~ T 


— 1 •— 
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HANNS-ARTUR  HERTZ 


Aukt  Revisor 


Ledamol  av  Foreningen  Auktoriserade  Revisorer  FAR 


Herrn  Joachim  Boechen, 


D-^1  30  Krefeld 
Västtyskland 


Den  21. Februar  1987. 

Lieber  Herr  Boechen! 

Thr  Brief  vom  29  1 erreichte  mich  am  A.2.  und  ich  habe  mir  in  der  Zwischenzeit,  da  ich 
auch  aif  berum;h;n^L  mich  befand,  reiflich  überlegt,  was  ich 

und  möchte  Der  Brief  des  Religionskurses  hat  mich  sehr  beeindruckt,  zumal  das  seiner- 
zeitioe  Realgymnasium  Krefeld  auch  meine  Schule  war  - meine  Eltern  wohnten  an  der 
Bisma?ckstrasse  - und  ich  die  Schule  noch  sehr  gut  in  Erinnerung  habe.  Zu  meiner  Z 
war  auch  eine  Weltkugel  auf  dem  Turm  über  dem  Musiksaal  angebracht. 

Und  nun  zum  Inhalte  des  Briefes.  Ich  möchte  das  meiste  für  ein  P^^^nliches  Gespräch 
anlässlich  meines  Besuches  in  Krefeld  sparen.  Einiges  kann  ich  jedoch  vorwegnehmen. 

»/  ^Q\%  \nh  hin  ührioens  Jahrgang  1915  - war  man,  vermutlich  wie  alles  anderen  auch, 

"königlLh  preussisch"  eingestellt  und  man  fühlte  sich  auch  ganz  deutsch  Der  Umschwung 
1933  war  ein  rosiger  Schock,  ein  Schock,  den  man  sich  nicht  vorstellen  kann,  ^s  war 
Pin  noch  orösserer^Schock , als  man  während  des  zweiten  Weltkrieges  erfahren  musste,  das 

„an  Menschen  ln  Konzentrationslagern  auf  orffaJenee 

_ I oocnhah  wpirhes  ln  früheren  Zeiten  als  ein  Kuituriano  par  prcicicnuc 

oalt^und  Geiste^wie  Schiller,  Goethe  usw.  hervorbrachte.  Aber  lassen  Sie  uns  darüber 

^pr^^en,  wenn  wii  uns  Ende  Juni/Anfang  Juli  in  Krefeld  treffen  werden. 

c*.ihct  hpttp  ich  die  Gelegenheit  1936  nach  Schweden  zu  gehen  und  habe  also  hier  in  der 
^ i mPhr  als  50  Jahre  verbracht,  übrigens  mit  welchem  Recht  nimmt  man  die 

He?marrn:rh:n,^die  höchsLah^scheinlich  seit  me^hr  als  2.000  Jahren  im  Lande  leben7 

• M iloc  nur  QPhr  <;ehr  wenige  Anhaltspunkte  für  kommende  Gespräche.  Es  gibt  viel 
“"L'in^hli  ^Je^hten’unrL  diskutieren  Ich  bedanke  mich  herzllchst  für  Ihren  Brief 
..  Fntn  Ich  füge  gerne  eine  Fotografie  bei  und  darf  Ihnen  sagen,  dass 

i:ich"?hrrlnU?a?lve  seh;  beeindruckt  hat  und  dass  ich  mich  auch  auf  die  kommenden 

Gespräche  freue. 

Mit  bes>^  Grüssen 


Postadress 


55  - 


WERNER  HEYMANN  MEYER 


CHACRA  "LA  PRIMAVERA’ 


SAN  BERNARDO 


yU>-*An^ 


.^aA^AA '’'A  :yC->^  ^•<y’  2 3. -/■.  ^ 

zi<t~^iArtAyCt~\  uj^Ai.  i'A  y*^  ricA  2iaA 

2,  iAyfy  , Ih'A  Aifl  i.uA 

Aa-,  AyyyA  AAo  A^AkZ-AA  Myyi>i 

l/^'^  ^(? yC>AAt  -<^'A  f^^AuA  AA^-/i 

y , r a ß J A a * A y ^ ^ xa^C/^  T^olaa^ 

ScCuyCßj  ✓ y y " ^ y 

(^^yUA  .yBiAAAyyAA 

yC^,y6fy^  yk^A  TA  <AS^ 


^ jsr/7  ^ cj 

dUey^sycL, 

c.-<^  ^ ^ / ./  yCA-A  23 

y ^ R ^ axi^  ycv,  €*^  ^<aa^c{  j^y  \ y ^o 


^y*yAyA  I 


I l 

^ yiy<yffLA^U>^  Ä^«y 


«3K^ 


^ , J f-vi-  «;'f  — 

a,<?4  Ä^WM.  X<^i-U7'-^  (^CAiyu^  ÄXyA^<C  yO„  t*^  /Uh  ' 

y / 7^3i-e<^«yc  . l^rti 

yXAAtXl  ct  UT)>7  O^Ie.  // - y y <ioA  y^rvC»  ' / ^y  y-/o 

; y “.•  y^  ’ s^'^A 

'■/  y<^;^rJ>  J2vv^  »/  / , /9  r^^,y 

^'c/,  ^v<y  ^-< 


l/e^ 

'!('  C;  4i<y.  ^ ^ yHoi 


r 


XyCOxyyyyX.  yu_*-''t^c-  •'  (I  <~/^wi^.y 

^oA  \JJXX  Uj)'0  ^ 


j 
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_ i:ar  ‘ 
p^o4^t 


Py<..  r 


^ ''/Tg.,  ,v 

SA.^^rr;2" i:'^-^'" 

,'f'^  -~4 


y7Ty  ^ ^c2 

- ' — ^?p>^-OC.  ' - — 

*''*•" ‘•""«p.  .-  w < 
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rtv^c^  'ßo,  ^«5^  ,>r^ 

1^:5  f 4^-jl  ^ 

jy^y^  i;  ^ 

^^yy^tyiS  -e^«>rx.«^  ,3i 

^ ^ y^.  y ’■>-/»>,  <=y^C  UJny>  >^/^cC  (X^ca 

cCl'f.  jgrz-S-ic  4v<  ^-S^  ^ , y r. 

^ ^ wc 4>^^ 'Z^.'^Z^ 

2c;eA«^  '•^'c  ■i’C^AAc  -f.  'Toe  yUt-o£^  Ii5ia^^ 

tc^Ut  >«o  ^ 'y!c^oU  Ci^-^s  (r^  ^Sr^ 

J(cC:^ACiz^  iva^  <yo»o  ot^«^  5’'^ 

-o^:^  s,^o/;  /Ao(Sy/  o'<4^  erf  Kr&^j^  . 

TcUU  /^<Ur^  '^f,^o^/f^if 

A^tM.  (A*<^ /^‘^'^•f^ 

<5^'-i  rw^:- 

y»':!  0^ /"_  ‘ r-  y"  ^rs^o^yT.  L '''^f^i'i\Ji  Vj^ 

y£j^itZic^  ><4«xCUap,  pc>7  y<'*^’^  rf 
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4^  ^cC  l/^fZ^  r nuz4^ 


; y ^ ‘t  ^ '^CH.  2^ 

c<^^  wc.  ^«:,  ZZJZT'Z^  ^ 

ZJI/Z!'  ^1?^’ 

^zfU^  ■ ^'4'  - "' 


<-  . (Tni,  ^ =.dt^4i2 , 

-'"“-t  ‘l^2ZWr  ‘S,  r^  *'^'- 

i™-<,  w,-^  ___^  ^ JSf'  t*^“^' 

^ y _ .Ty  yy 

«i-  '^■<w ' 

r:..'V' »«-;  tol^-r^,'^  ?±-, 


^ UhV^'c<  M 

' A..?  ^L  La..  ^ ^ ^ 


^ ^ t,jx^  ac^ 

U-OhS^  />L^/  . X 


I 

'UetAci 
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J ...^vli  .il.  2:>y^  Js.o^S>^  ^ ^4-o>u^  - '^cQ’  r'c^ 

LxJT^Q  c^ 

\j^ec/^Cyy(ic^  yl^4  e4i.Cvi  ~ L/e,W*-tO(^^  _ 

r>«i  \.^V<«4.L£cXe-  S’yS^/a^T  cU^ 

^..  y-  5>.~'  . • / ^ 


a^e-U^ 

icV'  »L  L5  «""'X>->t  oylXf  ? ^ 

3 yScAj»^ 

/^'ota  S' Sv/-^Am/c^^  \>€Aa — 

^^^cAÄ  Urcy^r^-i  j^x^  'Cyrix , X>Zu^ 

^ S^<r^r^  f ^C.  OyXyii  püi  (yyiXc^  ^ 

I 2^  2eo^  UP't  yZ^^ 

yVXcAA  t^V  Q^^'^'i-cyi  , ^&^yCnri^ 

yiA^lXc/^  Oy^  2^  y^cC  cU^ 

y^<y^  2^  Xt^S!^ii.y{ri^yuu^  /Um/  ^ISh^'iyidc^At  , 

4UIm.  Unrt^^^  yiy^yyJXz  e^C  6^  -f  SoiX^c/L^e  ^o^'nX^ 

X^y^^y^  ^ cZy^  ?#C.^aa.>».  .^^v  yyy\y\yt  d/^'tjXXj^  _ 


“I'c/C 
,/\ 


ytyyy^^ 


i . 


/ 


: cfcn  f ÖlX^ . 
cc.^^  r<>iA  y^^yi  »^s. . (A'e.^^, 


. _ Julius  aer^pergai^ 


. f . /) 


7 . /)  V// 

rju^y  'Tr  *7/^  ^ f ^ 


jfva^ 


L41 


. J' A ' y,  /^.  ry»-r^ 


/ h t /)  fTT-^  T ✓/? 


^/?  f ^ 
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f;^7T  Ttr^-V"^^ 

J'vJraäJ^Gr^  .,u,aJU^-J^ joS^T^kjtß‘J.'-i^tl^~-A^ 

5 -/  ,T^  .^'^r^>f'^-/-^-'^-«^,-^-^SZ^I 


,^Jvi  a&^tr'  iLA..^it£ej^ 


I X£4e.,c^'(/2y, 

I ->i<n!VVA/  -.avia^  -«a/v<2^a^  _ 


^ ^ /)  • 


c^ 


/: 


'*^^— ev«^__ 

-»>f  ^ 


Ä^VVli3kJ/ve^^ 


.an^yyrr^ 


'■W.^^Vt»^ 


_; ^o<i 


S' J<d^XJo£^^ 


SjMiJUl. 


' (/  - / 




X / 

J/*f'  _ 


f 


- yO'^^A^  >it/u2i1v<-<^ 
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Rudolph  S. Jacobs 

Dobbs  Perry,  N,Y.  10522 
USA. 


March  11  198? 


Dear  Jasmin  ( and  Group) 


Thank  you  for  the  letter  and  the  photo  which  I received  some 
time  ago,  but  was  unable  to  answer  until  to-day. 

First  of  all  I hope  you  will  forglvie  me  for  writing  In 

engllsh  , I do  speak  german  quite  well,  of  course  (i  have  to 
swtch  channels,  when  I do  and  It  takes  an  hour  or  so  to  do  It 

right  ) but  writing  Is  another  story my  spelling  Is  quite 

bad(  Lack  of  practice,  I am  sure)  so  this  letter  will  also 
give  you  some  practice  with  a foreign  language. 

The  picture  of  your  group  gave  me  a tremendous  uplift.  You 
know  the  young  people  of  this  world  are  alike  and  look  and  feel 
alike, let  them  be  amerlcan  , engllsh , f ranch  or  russlan,  black, 
white, yellow  , Christian,  Jew,  mohamedan  or  atheist  , all  lokk 
and  feel  the  same  needs  of  love  and  understanding  for  each  other. 
Your  group  could  be  part  of^ocal  high  school  and  that  why  I 
firmly  believe  In  the  basic  goodness  of  all  people  of  this  world. 
In  spite  of  the  obstacles  presented  to  all  us  by  those  , wholfe  /V 
the  name  of  politics  and  greed  restrict  us  from  being  truly  ^ 

" ONE  WORLD  " 


Indeed  we  have  to  learn  from  our  past  experiences  to  avoid  the 
r^urrence  of  the  same  mistakes  which  were  made  in  the  past. 

Now  to  the  questions  you  yasj  raise  In  your  letter.  As  you  know 
the  brochure  *•  Kref elder  Juden  In  Amerika  " covered  a lot  of 
these  questions  In  detail  and  I feel  It^not  really  necessary 
to  repeat  and  add  the  same  details  to  this  letter. 

As  for  myself,  I left  the  Real-Gymnasium  in  April  1935  »t  the 
end  of  my  year  of  Unter=Secunda,  I usually  was  among  the  first 
three  of  four  students  In  class-grading.  I always  had  an  excellent 
memory,  a flair  for  the  sciences  and  mathematics  and  my  decision 
to  leave  of  course  was  dictated  by  the  need  to  acquire  a trade 
which  would  enable  me  to  earn  a living  in  a foreign  country. 

I was  already  In  contact  with  relatives  In  the  U.S.A,  and  was 
hoping  to  emmlgrate  In  due  time.  My  teachers  from  1933  on  were 
quite  a mixture  of  political  and  human  view  points.  Studienrats 

W....4  K spent  hours  ranting  and  raving  about  "Inferior 

races  " , Jews,  BolsheVlcks,  Zionist  conspiracies,  Versallle 
Treaty  and  the"1000  year  Relch"whlch  the  "Fuehrer  " will  build. 

Others  .••••  Prof.  F in  personal  contact  and  discussions 

after  classes  tried  to  convince  me  that  I should  stay  In  school 
and  make  my  " Abitur"  since  the  racial  laws  at  that  time  In 
force,  would  without  question  be  reskinded  , or  atleast  be 
Changeo  to  maxe  exceptions  I'ox-  Jews,  wriu  wexe  uoxn  in  Vjex  lurtiijf  , 

I remember  shaking  hands  with  Prof,  F who  with  tears  In 

his  eyes  wished  me  luck  for  the  uncertain  future  I was  facing. 

( Prof.  F was  an#  officer  In  the  same  unit  as  my  Father. 

who  was  a^  Front- Kampf  ei^")  In  World  War  # 1 ) 


- 66 


°r  N«^l  head  ‘he  »eivf^V^^  ?»»  not  ».„t, 

lnvolved"glnnr  'Whenever  T^a^’f  “‘°n  forbade Pf»o^lcal 

•rea.  I »o"«  pape«e'"r"  «"  'rr.nd%7dr*h'n?* 

owner  gave^hl  xeave  shed,  yet  he”?'*  contaminate  t^he"fl^^^* 

^htn  i i’on^or.rtr.'^^y-  ^ rrr  ^ 

run'^in  [^they^hM  jori‘rf 

ryr"s‘rh"'""’i^S^ 

the  hard  way.  ® Job  , but  I learned  ® dSV 

In  ny  second  ve«^  -loarned  the  weaving  trL. 

"Webe-Schule"  on  Saturd c*®hlp  I was  ahi 

«OS  o r Pront-Kaempc^  ffternoons  , onlv  I”  ®“'nd  the 
for  that  year.  DurlA^  ®^"c®  the  quota  ®P  Father 

a ^lember  of  second  and  f-»a<  4®ws  were 

y.V.^^::^£  .s 

However, my  fear«  w ^ »»hfe  were  no?  of  beatlnfl-a 

•nd  foremost.  '^»^founded.  Thi«  mnn^^  oamp  ’ 

o ....  ...  ..„..., 

Xn  July  of  lOTQ  T 

^o  enter  the  tt  c .^®^*^V’ed  my  visa  o+-  *.i_ 

^or  the  end  of*nA?*K®®  X®nil^^rant  ^°"®«late  in  stuff 

itn  friends,  rather  spent  a month  oi  Wunlch  l 

frontiers  would  make  mv  h “til  pos^bl^  f®  ‘n  Holland 
I -o"  b‘:uL%"^°£  t\%t®^''tr-'for’’a°n**i^^'-  ^'t\°o1"f  °f,the 
suitcase  was  sr*"^  ‘"‘o-cuXmrshed  ?*"  °^'the‘-“orens-srh*'‘‘^®"‘ 

°f  our  grouD  or  ®"d  a-morrrnfh^  P'fsonal  aelrch  S^'^^®‘ts 

Of  these  girls  later  v,^**  blond  hair 

rÄSei?:r- 

lpo’’c“«odr)''pe„dl!;*"""^^h'^  t*o*Kje^r?d”'^‘=^ 

fnltead”^  *nd  I found  myserf*f^®”tlon  f My'belongf*®®"'’*'^  ®* 
instead  of  on  my  wav  ?rSif, ‘n.  Jail  ( i„  Ll , i®I!?‘PK».’'ore  con- 

^,iiu  ana  the  U.S.aT'*'  ^”®®ent ) 


I 
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My  cell  was  3 meters  wide  and  1^  meters  long  , a small  window 
high  up  near  the  celling  gave  some  daiyilght,  a bucket  with 
water  on  the  floor,  and  the  usual  bucket  for  excrements,  which 
was  emptied  once  a day.  I spent  three  weeks,  the  longest  three 
weeks  of  my  life  In  that  cell,  I was  interrogated  twice  by 
afeember  of  the  local  Gestapo  , who  I desperately  tried  to  con- 
vince that  the  pictures  which  caused  my  arrest  were; those  of 
Jewish  girls.  The  food  was  horrible.  I crust  of  black  bread 
and  some  brew  which  resembled  coffee, (but  wasn*t)ln  the  morning, 
a watery  soup  with  two  leaves  of  cabbage  at  noon,  ^ hour  walk 
In  the  prison  yard  with  other  prisoners,  then  back  to  the  cell 
and  an  evening  meal  of  half-cooked  potatoes  and  slice  of  rotten 
bacon.  The  Jewish  New-Year  ( Rosh-Hashana) came  and  went  and  I 
was  still  in  Jail.  On  the  " Day  of  Atonement?  ( Yaum  Kippur) 
the  door  of  my  cell  suddenly  opened  , the  guard  told  me  to  get 
dressed,  they  returned  my  clothes  and  suitcase  to  me  and  told 
to  get  out, I was  released,  the  charges  were  found  to  be  false 
and  I could  go.  This  was  the  holiest  day  of  our  religion  and 
knowing  that  everybody  was  In  the  Temple  I walked  with  my  suit- 
case to  the  Temple  which  was  located  at  the  Peters  Strasse. 

My  sudden  appearance  caused  the  services  to  temporarily  be 
suspended,  since  everybody  wanted  to  shake  hands  with  me  and'' 
my  parents  . It  was  a miracle  , so  it  seemfr’at  the  time. 

One  week  after  my  release  I crossed  the  border  Into  Holland 
without  a problem  and  arrived  In  the  U.S.A.  on  October  30th 
193B. 

Two  weeks  after  ray  arrival  I was  able  to  find  a Job  In  a silk 
mill  In  Pennsylvania  and  earned  enough  money  to  keep  body  and 
soul  together.  I tried  to  arrange  for  the  necessary  papers  to 
enable  my  parents  to  leave  Germany,  but  the  regulations  were 
so  strict  at  that  time,  the  Immigration  quotas  to  the  UBA  so 
small  thatjmy  parents  never  were  able  to  leave.  They  perished 
with  6 million  other  Jews  in  the  gas  chambers  of  the  "Third 
Reich  *•: 


In  July  19^1  I was  drafted  Into  the  U.S.Army  and  when  Hitler 
declared  war  on  the  U.S.A.  In  December  19^1  was  assigned  to  a 
Tank-Destroyer  ( Panzer-Jaeger)  Pattallion.  I spent  the  next 
two  years  as  an  NCO  ( Unter-Off Izler)  teaching  others  the 
small  unit  tactics  of  counter-armored  warfare.  I was  then 
transferred  to  a newly  formed  Self-propelled  Artillery  unit 
as  Staff-  Sergeant.  We  landed  In  France  shortly  after  the 
Invasion  and  with  a few  days  of  rest  after  heavy  fighting 
was  contlnouslv  in  combat  for  the  next  10  months  until  the 
end  of  the  war  In  May  19^5.  My  experiences  during  those  10 
months  do  not  belong  In  this  letter.  It  Is  sufficient  to  say 
that  I saw  " It  All  "I  The  liberation  of  Concentration  Camps 
was  probably  the  most  severe  s hock  I ever  experienced  in 
my  life. 

After  the  armistice  was  signed  I ylslted  Krefeld  in  August 
19^5.  I only  spent  ^ hours  in  rayaOld  home  town.  It  was  too 
depressing. 

I was  discharged  from^  the  army  In  October  19^5  »nd  started 
mv  life  aoraln  In  the  field  that  was  to  become  my  life’s  work. 
Pack  In  the  silk  weaving  as  a Stylist  and  Technician  I used 
my  know-how  to  built  a secure  future  for  myself  and  my  family. 
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town  In  SchwaMa’'*’”sh'^  Germany  In  e 

°n  G,r„n  'on"  "P^l'ncesfshrMi  ? *"'^  "ever  been 

sons  do  not  speak  , i’*'"'^  Se^in"?‘  *”'^  **"  not  wt  r 

^^oni  German  However  oui*  home  «.oh  ^ ^°°t 

Columtela  in  ( 20  Pnf  ^r^”»l«ted  Rilke 

In  New  York  Cltv  «.  Poems)  «t  the  fir,;  ^ ® Poems 

city  and  graduated  wl th  ?n °f 
eur  two  .n  honors 

hhey  are  onv‘*g'’“|P?"  hnow  about  Hitl  J^* 

falls  to  tell  ^ '"*^^^H'esDen?J Holocau^^ 

.u,  - ...» ..ii.s  .r.?;»“' 

I Shortly  will  t,  counting? 

^ -p »;  z:"^'  --  -"p^t^eVt^-rÄ 

- very  bast  Je^  -»  homing 

'*  """*  ‘P  "«he""u^  ns^ri^T'^'^P"  the  job 

1"  Krefeld  a ne»ora%iP„^„«^«ryone 

^ aaj  sincerely 


^'^'-  Cykic^ 
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Paul  Kadden 


San  Francisco,  CA  94122  USA 
February  17,  1987 

Dear  Jasmin  Terfoorth: 

I hope  that  you  will  forgive  the  lateness  of  this  letter  and  also 
the  fact  that  I am  writing  it  in  English.  Even  though  I still 
speak  German  fairly  well  it  is  extremely  difficult  for  me  to 
write  - and  also  very  time  consuming.  At  the  present  time  I am 
very  busy  in  my  office  and  do  not  have  much  spare  time  and  for 
that  reason  I am  writing  in  English. 

It  is  difficult  for  me  to  address  myself  to  the  questions  which 
you  raised  in  your  letter  at  the  bottom  of  page  1.  I was  born 
in  Krefeld  in  1925  and  my  family  left  Krefeld  in  1936  when  I 
was  11  years  old.  I attended  the  "JUdische  Schule"  and 
until  November  4,  1935  (the  reason  I know  the  date  is  because 
I have  my  Abgangs-Zeugnis)  I attended  the  Realgymnasium  - as 
your  school  was  then  called.  My  father  was  the  manager  of  the 
Salamander  shoe  store  which  was  then  on  Hochstrasse  and  -they  pav.^ 
^fc*^-^£t  late  in  1936  because  they  could  see  "the  handwriting  on 

the  wall".  My  school  experience  at  the  Realgymnasium  was  neither 
pleasant  nor  unpleasant  - I was  one  of  a handful  of  Jewish 
students  who  were  permitted  to  go  there.  I can  only  remember 
that  the  studies  which  I took  were  very  difficult  and  I had  to 
work  very  hard. 

My  family  settled  in  Pennsylvania  when  we  first  came  to  the 
UNited  States  and  in  August  1938  we  came  to  San  Francisco  where 
I have  spent  the  last  49  years  of  my  life.  My  Mother  had  a 
large  number  of  relatives  in  San  Francisco  and  that  is  why  we 
came  here. 


Like  many  Jewish  people  who  left  Germany  in  the  thirties  - I had 
many  ambivalent  feelings  about  ever  going  back  to  Germany. 

Although  we  have  been  to  Europe  many  times  I was  only  in  Germany 
briefly  - for  2 days  in  1976.  One  day  in  Köln  and  another  day 
in  Rothenberg  (Tauber).  To  be  very  truthful  - I could  not  at  that 
time  "wait  to  get  out  of  Germany." 


However,  last  year  I had  a change  of  heart.  After  many  years  of 
agonizing  over  the  decision  - I finally  came  to  the  conclusion 
that  on  our  1986  trip  to  Europe  I would  spend  10  days  in  Germ  any. 

We  spent  4 days  in  Berlin  - East  and  Westland  then  went  to  Prague 
and  Budapest  for  4 days  each.  While  in  Prague  we  visited 
Theresienstadt  which  was  a very  moving  experience.  We  then 
went  to  Amsterdam  for  4 days  - where  I spent  much  time  when  I was 
a little  boy  - and  then  started  our  "sentimental  journey"  through 


, o - 
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We  spenf  ^ 

places!  really’'^'^  °"®  of  the^a^‘‘  ' ■'here  I 

o verreer,  /°"®  ■'hat  ohsolutely  Z.:  also 

“any  of  theVacIs'In'’^  * "^°'‘la"ate°ri^dld"^  ^"'"'"y^wlfe 
'^as  simply  nnf  ^ Krefeld  whlrh  ° ^ get  to  o ^ 

-fare  r^Ja"yl r^“-^  -^fy^yo^  ^ r.ere 

when"she^3f 

--„eref;  - ---i  „y\iS-%^raC  ^ ^ -06 

- .03.:::::^"^^  - -r-r- 

For  me  It  • standing.  -a  house  where 

because  they  ^“—ttant  to  see  all  rh 

'h«"ren“l::  vt“-  anVt^et^^ - 

°J  fhe",„al'i“:“„temember  .any States  anf^y  ll  Tn““ 

t an  early  age  hv  which  I n ^ that 

LTtV^-  yop  wii  h 

-aloafn^^:“  ' 1 hop"e"t,-"”ar  vacation  when  o 

::/z  t‘:‘'r 

«-ra“^  '’^^-"-hl„Trt"h^^\£^^ 

--  - your  group. 

Sincerely , 

(f«oU 


^2-e-'r. 

<5vf^- 
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^e-^- . ^y-T»^ 

^C< 

■Ä^  ■ 

/«w^  ,Ä-C-Cr  /. y'  >y 


' ^ ' 


-5&«^  Ä^ 

Cx-^^ . ' 


-r-^ 


^ ^ C7  ^ 
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yC<^ 

^^^7(-c-cy^-^-c--c-<-^  ^/O^C^e,oc. 

c?  / . ^ /y  ^ y ^ 

yC^  ^ ~ 


- ^ 


-yn.  - oa-j^ 

^■’  - <Ä^  ^ ‘ '■'  ^ 


j’- 


/ 


\ ^ 


^ r-),  y*' 
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Ernest  A.  Kiefer, 


San  Francisco.  C». 3-8-87, 

, 9A122. 


Liebe  Shuelergruppe, 

'Erst  heute  komme  dazu  Euer  Schreiben, 
welches  uns  sehr  geruehrt  hat  zu  beantworten,  da  wir  fuer 
laengere  Zelt  vereist  waren, Ja  ich  war  einmal  ein  Krefelder, 
und  von  meiner  Familie  liegt  nur  mein  Vater  auf  dem  Juedlsc^n 
Friedhof  ln  Krefeld. Ich  selber  ging  nur  einige  Jahre  ln 
Krefeld  zur  SchVle , Oberrealschule  am  Westwall, An  meine  Mitschueler 
kann  ich  mich  kaum  noch  errlnnern,  denn  der  Schock  meiner  Heimat, 
Familie  und  Freunde  verschwinden  Zusehen  hat  meine  Errlnnerung 
sehr  gedaemmert.  Daran  zurueck  zuden^en  1st  wie  ein  Alptraum 
dem  man  aus  dem  Wege  geht, Meine  Schulzeit  habe  ich  in  Heidelberg 
beendet, War  Reisender  unl^  viel  unterwegs,  dadurch  hatte  wenig 
Verbindung  mit?  der  Juedlschen  Gemeinde  fcn  Krefeld, Im  Jahre  1959 
1st  es  mir  gelungen  nach  Havana.  Cuba  zu  entkommen,  wo  ich  Pis 
zur  meiner  Einwanderung  nach  den  Staaten  als  Hausgehilfe  Taetlg 
war.  Versuchte  mich  ln  S,F,  ansaesslg  *u  machen  ,denn  der  Bruder 
meines  Vaters  wonuue  bcxiOu  hier, Verbuachte  4^  Jahre  ln  der 
Amerl canl sehen  Armee,  und  kehrte  nach  dem  Kriege  nach  S,F,  zurueck. 
Heiratete  im  Jahre  1952  eine  Frankfurterin,  tinglaubllch  es  ist 
schon  35  Jahre  her, Wir  haben  keine  Kinder,  aber  unsere  Neffen 
sind  sehr  an  dem  Holocaust  interessiert,  denn  beide  Ihrer 
Eltern  haben  den  Krieg  und  alles  was  dazukam  ln  Europa  miterlabt. 
Ihr  fragt  wie  heute  noeh  die  Nazlgeschlchte  ln  tnserem  Lande 
angesehen  wird.  Meine  Frau  Estelle  gehoert  zu  einer  Organisation, 
welche  auch  taetlg  1st  um  dieses  schreckldches  Geschehen  des 
20. ten  Jahrhunderte  nicht  ln  Vergessenheit  geraten  zu  lassen. 

Ich  selber  rede  nie  davon,  und  kann  es  einfach  nicht.  Bin 
Immer  noch  der  Mensch  der  mit  diesen  Oefuehlen  nicht  fertig  werden 
kann. Nach  Krefeld  kommen  wir,  uns  freuen  Euch  persoehnllch  kennen 
zulernen.  Werde  Euer  Foto  mitbringen  sodass  wir  Jeden  von  Euch 
persoehnllch  begruessen  koennen.  , 

Wir  danken  Euch  fuer  Euer  harzllches  Schreiben.  Bis  ein  Wieder- 
sehen im  Juni  es 


« 


gruesst  herzllchst 


^ i /)/).  / / ‘ . /. 

^ f j {\m  M 


k. 


- 77  - 


Harry  H.  Kiefer 


El  Cerrito .March  6,1987 


i 


Dear  Mr . Berger  : 

I am  finally  getting  around  to  answering  your  letter  and  would 
like  to  share  with  you  the  following  thoughts: 


I am  looking  at  a picture  in  my  photo  album.  It  was  taken, I would 
guess,  in  1937  or  38.  It  shows  a group  of  boys, about  13  years  old, 
wearing  the  caps  of  the  Realgymnasium.  A man  in  a dark  suit  is 
standing  in  the  middle.  He  is  Rabbi  Dr. Arthur  Bluhm.  I am  one  of 
the  students.  It  was  taken  in  the  courtyard  of  the  synagogue  on 
Peters  Strasse.  Vie  were  there  for  our  religious  instructions  once 
a week  in  the  afternoon.  The  synagogue  was  burned  down  on"Kristall 
Nacht"  in  1938.  Gerd  Rose^zweig  later  fell  in  FRance  while  in  the 
US  Army  fighting  against  his  former  countrymen , perhaps  boys  from 
the  same  Realgymnasium.  Rabbi  Bluhm  emigrated  to  Texas  and  died 
there  later.  The  other  boys  in  the  picture  died  in  concentratiP” 
camps.-  I am  the  only  survivor. 

The  invitation  from  Krefeld  has  awakened  long  suppressed  memories 
and  emotions.  It  is  with  a certain  trepidation  and  doubt  that  we 
embark  upon  this  trip  to  Germany.  My  wife  was  born  in  Hamburg  and 
also  came  to  the  USA  as  a small  girl. 

The  Kiefer  family  had  lived  near  Krefeld  at  least  over  a hundred 
years.  My  father  was  a 100%  German,  a volunteer  in  the  Kaiser's 
army  who  served  in  1904/5  and  1914/18,  at  one  time  a sergeant 
attached  to  the  General  Staff  in  the  field  in  France.  He  had  re- 
sisted invitations  from  relatives  to  leave  Germany  for  America 
until  it  was  almost  too  late.  We  finally  left  in  1938. 


Our  life  in  Krefeld  up  until  that  time  has  its  problems  but  was 
not  intolerable.  We  had  our  share  of  name  calling  by  strangers. 

My  father  had  to  move  his  business  from  the  "Hansa  Haus"  a city 
owned  building.  There  were  more  and  more  restrictions  on  our  life. 
But  everyone  was  hoping  for  things  to  get  better  eventually.  In 
school  I got  along  with  the  other  pupils,  although,  over  the  years 
one  after  the  other  joined  the  Hitler  Youth  and  a few  did  not 
associate  themselves  with  me  any  more.  Finally,  wh«#the  last  hold- 
out, a boy  named  Kirchen  whose  father  was  a minister , joined , I 
was'the  only  boy  in  the  class  not  in  a brown  uniform. 


We  left  soon  after  that.  My  father , mother , litt le  sister  and  I. 
Leaving  aunt s , uncles , cousins  and  my  grandmother  was  difficult. 

We  would  never  see  many  of  them  again.  Many  Christian  friends 
wished  us  farewell  and  some  told  us,  quietly  so  no  one  could 
overhear  them,  that  they  wished  that  they  could  leave  too.  The 
threat  of  war  was  in  the  air  and  we  left  as  quickly  as  possible, 
waiting  six  weeks  in  Holland  for  the  ship  to  take  us  to  Califor- 
nia We  were  not  allowed  to  take  much  money  out  of  Germany  and 

ha/4to  live  very  frugally.  Most  of  what  was  left  in  Germany  was 
na^  to  live  veijf  6 j u-  „TT ^ «„T-  rlni-h-ini 

taken  Dy  tne  wazxa  ao  a --  - 


J 
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and  posessions  out  On!  v of«- 

did  ue  feel  a little  safer  Childr^^'^  crossed  the  border  at  Venlo 
Coming  to  a 

coming  to  another^world^  Germany  was  ] • 1. 

■ine  true  image  of  Hitler-'  r 

side  of  the  fan,lireas''LrL^f"'“^“  My^Lthe^ ' 

pc!p\^e  rir"“' 

talk  about  it''^So'’it'^®°"®  traumatic  experiences  oft 

o“:u-  F-"^ou“r“c^ildrr:  L\m":S 

! th%"\a1i°r“^ 

only  latelv^b”^  ®‘>°“t  if  fjr  2o'^ln  during 

her  sisr  =Pcak  of  it  One  f fears.  Some  have 

stater, mother  and  father  w^^a?^dred^"n  t%““  """"  »entlons 

Meat  of  our  Jewish  fri  a chambers. 

^ “Jo  did  not  los^°^^L°“::m^j:^of  ^h":“  A-r^Ja\*^}ei:‘' 

y*  I know  inanv  Chrioi-*  their  iniinediate  or  ri-jSi-  ^ 

■I  hope  that  this  will  am 

that  I can  meet  with  you  at^school?^  QueS:ions  and  I hope 

Sincerly 

I 

' Harry  H. Kiefer 


El  Cerrito, CA  94530  'uSA 
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jc/Ay^  /44/  ^>Xt  Mm LhA^üJtM 

ir^^ku  Ifelee^ 

iü  ,0  . ' d . . ^ w_„ ,.  V., 


*ffiUy< 


Cku4 

s/  MlJL 

1^  _ /^S..  ^ 0/)  y-v  Ö '-«fc-  1 


^=\AJu 


CÖOUArcJl/  l4A/j 

JblsZeA^  tcW  jpfsJhQlL^  JiA^  t(-^  (li^  UJijJ  <j4^ 

(^d/^Mrf<d-Jl^\  i/o^  UajmJvoM 

/ta  -to  ^ 

MkUKhJlM 

*!  ' f ^ 0 n ^ 

^ JUa4^  MschMJU  JtiLiU^^^dLuC  ^ 

1^  4^  thA,ILlL'  • 

'J  ^ _ 


(il^  4= 


yvwM  •VM'Cd'  <UM) '■  yv'-v-c/t^  rvo^^  ^ ^ 

f<d=>Jl^  \ i/o^  UajmJvoM  jMl ujx^'^e-^  . 

i'iKAM  Ia^cM  Aa/  'W^  JaJL  <L<XJl/KUt^ 

AO.  itw  <5&eio  (<w)  /CfxxeM/f'pt^  ^ H^i/^Js.AJAA 

O /?..  y /)  /7/)  ' ..SoJ  i O^^JO.i^t.J  /}/n^ 


JUlk  ki^hl 

ifK. } fQ  /;«/ 

wx^  yt ß I 

t(.Sr^. 
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Ursula  Landsberg 

San  Francisco,  Ca.  9*^132 


26.  Februar, 1987 


C’reehrte  Schuler  der  Religionsklasse  des  Gymnaisivuis , 

Firstly  I would  like  to  apologize  for  the  delay  in  answering  your 
letter,  and  then  I hope  you  will  understand  that  I as  writing  to 
you  in  english.  It  is  a lot  easier  for  se. 

Needless  to  say,  I as  truly  excited  and  very  much  looking  forward 
to  my  visit  to  Krefeld,  though  somewhat  with  mixed  feelings. 

When  I left  my  parents  behind  to  go  to  England  with  a Kindertransport, 

I was  your  age,  just  I6.  As  a matter  of  fact,  the  date  of  ay  departure 
was  June  29, 1939 j what  a coincidence  that  I should  now  return  for  a 
visit  on  the  very  same  date. 

My  father  was  teacher  at  the  Jewish  school  in  Krefeld  and  after  the 
«^kfcSÖßÜri’^of  our  Rabbi  Blum,  he  took  care  of  all  the  needs  of  the 
then  Jewish  Community  as  Rabbi,  Cantor  teacher  etc. .When  I left  Kre= 
feld,  I Immigrated  to  England,  hoping  to  one  day  be  re-united  with  my 
parents  in  the  United  States....  but  that  was  not  to  be.  My  parents, 

Josef  and  Else  Dannenberg,  were  sent  to  concentration  camp  in  19^2, 

I believe  somewhere  in  Poland.  I was  never  able  to  learn  first  hand  of 
their  true  fate. 

Ten  years  later,  in  19'+9.  I did  travel  to  San  Francisco,  together 
with  my  husband  and  son.  My  husband  died  14  years  ago,  after  very  many 
yeais  of  serious  Illnesses. 

So  you  see,  it  has  not  been  the  easiest  life.  I am  truly  anxious  to  see 
whether  any  of  my  childhood  friends  will  be  coming.  I have  lost  track  of 
all  but  one,  Doris  Baer  ( Servos  ) of  Chicago. 

I am  enclosing  a picture,  taken  last  year  with  some  friends.  I am  the 
one  in  the  red  suit  at  the  left.  The  gentleman  next  to  me  is  Mr.  Gary 
Neumann,  who  will  be  traveling  with  me  as  ay  " Lebensgefahrter  | 

In  closing  let  me  say,  that  I very  much  appreciated  your  letter  and 


8 
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look  forward  to  meet  you  all. 


Mit  freundlichen  Grussen 
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Ruth  Lewart 


March  22,  1987 

Dear  Ms.  Thiim, 

Many  thanks  for  your  letter  on  behalf  of  the  -bude^ts^in^the^^ . 

wllof»e?‘’InS'^tre  Pho^^ 

Lferfe^rohn^n/ertreS/e  However,  both 

my  husband  (Polish-born)  and  I speak  German. 

I also  read  with  great  interest  bhe  letters  of  former 

ro-:.°St?Tl\fy°to  anfw^ySSr^u^sttS^n:^ 

I was  born  in  1931  in  Krefeld^  I «“|gbather^shielded^f rom^what 

““h  ‘'^0^1"®  AntoisSasse  where  my  grandfather  Salomon  Andorn 
school  on  St.  *obonsrras  • ^ children  who  went  in  the 

was  principal.  1 met  bhe  non  passing  almost  always 

opposite  direction  to  their  though  the  fights  were 

resulted  in  unpleasant  confron  ’ brother  I soon  learned 

usually  broken  UP  by  ^ o der  s ster^^or^bj^^ 

S°r°eo??L""%o"-nLf  I crossed  e dozen  tim^ 
the  safety  of  the  -obool  about  a 30^”'bute^walk 

fontao^riltS^ion-L:“?  except  for  the  neighbors  on  one  side,  who 
were  decent  people  and  caused  no  problems. 

By  1938,  my  ^-ber  who  was  a salesman  for  Jereinig^^^^ 

r:”herTeprfror:e"^^i;wonL  1 -s  the^only 

person  whose  father  was  very  clear.  My  mother  sent  me 

Kristallnacht,  everything  course  there  was  no  school, 

to  school  the  panic?  jumpLg  at  such  ordinary 

I ran  all  the  to  a house  I passed.  My  grandparents 

sounds  as  a coal  . time  I recall  with  some  pride  the 

moved  in  with  ^Svice  performed  in  our  living  room  of  a 

clandestine  Bar  Mitzvan  servx.^  f 
13-year  old  in  the  community. 

u-  f ^A  iinril  April  1939  when  our  affidavit  came 
Ws  stayed  in  Krefeld  'J"til  Aprl  released  from  Dachau. 

through.  As  we  were  ^ „y  parents  to  apply  for  a visa. 

A cousin  of  my  ">°ther  s had  urged, ^y^P^^  __  ^ 

My  grandparents  unfortunately  „ 

conversations  at  the  time  s gg  g^j^re  we  left,  we  apparently 
conception  of  the  danger  |bead^,^B  „other  said  we 

were^sTeeping^^n^they  apparently  were  satisfied  not  to  wake  us 

up. 

The  wealthy  relatives  in  the^South^who  had^pr^^  t^e 

affidavi«s  9UlcKiy  u=u  „or  furniture  ana  an 

to  Tennessee.  we  arrxvc 


uiLü 

"1 
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»onths  to 

ui«--ui,ns.  we  had  original Iv  Z Z,  ^\^^®ssion  America  took 

apartment  with  bed  bugs  then  shared  an 

conmunal  home  with  ma^y  other  Germ  shared  e “ 

liked^t°°h  Tk  because  it  was^ch“““'®''"’''®-  ’’‘'® 

iiKea  It,  but  have  never  tn.ioh«^  cheap  — at  first  T 

o Rh^e  Island  where  my  father  eat  from  there  we  moved 

shoe  laoe  faotory.  a job  on  the  night  shift  S a 

^hc  U , S 1 -T* 

refugees  Tho  **  ^roo\  an  a^encv  ■fchft-f  i 

Ilf;  reception  otherwi^  ffl  T^nat  took  care  of 

were  e±jAar  viewed  as  enemy  friendly,  as  we 

referred  to  us  as  started.  Non- 

legal  immigrants.  refuges,  even  though  we  were 

My  husband,  who  w«c;  u j- 

ffr^^d?fr^  V*  axperienoes.  They  h^ii  ?"  ''®''®  f»soinated 
grandfather's  memoirs,  though  y my 

period.  I have  these  dealt  only  with  i-he. 

take  for  gran?Sd  Su“rdL"ght°^  fraedom'^tSat  tLyTniZ^I, 
traveling  around  Europe  ?hfsr’  ''^^ited  Krefeirw^i 
interest  in  her  roo^s  ®be  too  showed  «me 

the  last  few  years  has  pre^nrfn^  ^ Television  also  in 

HolTF  b-  »useum. 

H.  nrst  reLtTT  -ÄeT^I^r 

5£nöf LvlVä 

admr?terd"\°h"fs°^L“e^®«  ^ bil?-5L“^h"'\' 

still  exists.  *’®^  ®°-kers,  suggesti^i 

Positivi°li«®thart^ere°iri^  we  see  it  as  a very 

Se  ^a°v1  ”e«“-  -®  -aeni^.  ^°nd^-°-^"®gL^®  -- 

^ childhood  home,  an^serwha?  T •>®  »’'citfng  to^Wsit 

I ho!!"’,  ®“  thesr^errs"  '"'St  hafreLr«f 

My  husband  and  1 inau  e 

»nare  your  interests.  “Acting  you  and  other  groups  who 


Sincerely, 

'’^xcUc,\l/ 
Ruth  Lewart 
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Greta  Lindauer 


} LL  h'JU),  ,'-iilf/l,  /V/  -*/ 

Lixibe.  Obe/ueJiLuvdaneyi, 

I’jLi  Lck  Ohmji  in  mcMum  ße^^  MxjxmQ^  Schien  ^ 

^ckißtaen  aen^en.  dn6^  in  t(UL;U(JdnfuL  aWt 

mcn^cken  lAbi,  lUenn  ixJi  91^  ail^  fcUe.^^ 

naaben  eJ^li  ßuecken,  9cJi  d^lxnlh  ao  kunj.  lo^n 

ToZ^.Ujck  niSSten  ufxd  alie^  andeyu.A.gAi/.  muefuLUck  Aa^en, 

ufejrui  ijck  am  b/2^,  ivick  do/ii.  homiic»  *■  i ii  L^annnn 

9cJl  Udim  inLck  rjjz^in  mlck  mU  9 h/uui  u/piekoHen  |zz  koennen, 

9ck  habe  oMa  iimneA^aM,  in 

wohnt  wo  ijdTcZ  eun^eA  jueAlAckeA  P\aeJ^cin  auji  den 


kuniAiin,  rmvax  na^e  ec/L  -r” , . n 

Oucd.  F^oUUeju  /luoA  '.KPUI  fimid^, 

'?acw..e/i  /Vae^*  uciea- 

ItoJi/i  acon^e  Hulen.  eJifa/vien..  DoJi  Soul  mcr/jea  A 

Ltbß^ and  % ^ iumeui  ^ m\?  Ve^t^en.^  AU  <ui 


min  eiixeA  / 
Leuten  wuen 


laqeA/ Lck  g.Laube  eA  wa/i  An/ano.  JO,  Aon^ 

ejSe  veAboidn  -a  iuejduAcJien  Aenzten  and  Ai 


0,  "Aaqte  den 

LeuX.en  wueniie  venoozen  -a  mexuAaien  /ien^^cen  urxdAnwael^ 

rii  aeken,  dncJvte  Ick  win  kann  man  Jeimn^  ‘ 

7u  demieni^en  ^ g.cken  od^  nudut  ^cn^  ^ 'p^^tniinLe 
9JiuilUe  aiieA  lo^ck  cnfnAAcn.  Uxe 

iS^aJA  den  Docdonen  din  ßucnoA 

ein,u.L  anenhofmt  wanejr,  wenn  A^  Soldat  an  Uten 

LDeUIvUea  tuen  DenUcJtiand  adiaemU  hatten.  t t 4„ 

Hie  am  ^tAHov.  JS  die  KfiefeidynT^  bnannte,  glaubte 

ick  eA  Aet  eLi  ßauennkof  Ajtt  in  tinmen. 

;9?6  wuAde  doA  Lindnm,Uxuenk  vena^ient  and  an  V.llouten  & 
loin  ^ koU.  tin:ra  ved^ft.  9ck  wunde  auck  k^en  aU 
eJju-iJie  luedin  uebejinouvnen.  Ab^  denn  e^tei 

maJidlixLdA  vonAntiAeaiÄiAmuA.  Oen  I auptb^dnU-n  ^ 

an  Stneicken  nack  kucAnbenn  Ackneihen,  u^a  en  met  eunen 
Jaedin  anbeUen  mucAAte.  Uck  Atind  ^ 

iTTuAnaeAtelUen  and  Anbeitenn,  viniiecekt  d<^hnlk 
'Ivati  ick  oU  <LLa  Loekne  auA  meinen  (^/^panneoAen  be^jikite, 
die  K'oAAe  den  tinma  Ina.p  wan.  ^t^^fniU 
die  beabAickti^e  Stucjm^acdie  en^eklt,  die  iclx.  nut  men- 
nem  neuen  Q^c.f,  Hejuin  Din.  Deinen,  be^i^ack.  ^n.  5 S^^**'*^ 


.\uuia,.  a dun  AuuJduiUc^,  luß.-.  .Urn  uu/'a  PuU 

luu’  AUi'le  llwi  cA  kocjuie  Ac.uie  nenuuen  InLen  dauiuA  cnAeien. 
Sie  ko'ennen  aLJi  die  geAickien  den  Leute  n^xt  vofU^^ 

Audi  cine  AmeAteilte  weLjente  Aick  von.  tunen  JUiJJJN  Dxj\- 
int  aulyundmen.  9di  liatie  doA  ge.^diL  doAA  ca  auJi  meuAtene 
un  NeM^kielt.  k\an  wollte  mdjien  Job  haben. 


y W t ##*C-tXJa<et-/ 

^/l^iS^kieU.  ’kan  wotUe  meijxeji  Job  fwben,  ^ 
n t o. aino.,  1 rh  huipn.  laul  nuin  uojin.  Accii  nicnt 


n t o. aij\o.y  iM i rh  nulprL  intiL  uum  liOJlTL  ^ccn  nautn 

"Z'n^UZi]"uidcke  Sch^^  uun  benutzen  muAAten,  un  pxAom- 
mcn  zu  kum  ien.  AuAaeAedxnet  am  loQ  den  tiucAnben^^  , 

nebJxa  ventobten  din  unA.  IJJö  Aogte  i^  nock,  doAA  udi  muax 
iieben  in  Stued<e  ^enneiAAen  Lucaa,  aU  DexcUditand,  tun 
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Aheju  vtA.U^ 

‘ ■ ^ Sck  Ixu 


^ au^  be/^  At,  , 

;fa  J f,L  _ • -y  ’J  Jolt/l^  WCL/L  Ufktl  hn  i rtrt  tA  ‘ riOC/t  f/fj 

_ ^ ^ ^ 


ö.Oä 


ll#^|i£? 2- ’s- 

io.nS^  ta^  liu:  ^a'Uu!^Ae  ZeMt'^'f^  «eW,  veA/<aa^ 

paiwAi  JZ' ^ -W  won 

d^nXZ,JjZh  ^ iZZiZtoJZZ' 

iajTjT.  ^>Jr^  ^ <C‘tn.  SiMiMcZTkZr'  -. . . 


uuf’h  T,.  ..  \j'****t-f  <.uA.  aejL  tn  jko  : Lr  ‘ .i  — 

l^on  ^ naiickAicn  Jan  rUcJU  jj^  Qewe^^ 

bc^tochjejx  iiacUZc.  7r4  rt  ' . ^ 

5si, 


fioJ^Abe^  •¥  ^ *iZZZ%(FM^‘ 

Q^^iAtteJ  an.1  / o^e3  rUxJUA  i JJU.OJ  ^4 

psä  SÄits  ^ 

fSfe'ÄOÄ  Zj" 

<^^cki£dtU  IcLA^en.  von.  d£T^'^ 

a<U.te^l'^ZT^ r ""  uaouAuUjuien  . 

fn*^v 

^ konivU  LcJi  rusct 
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K/veJ eJjd  byujuien,  VnziaUcJieji  muien  aufdi  bei  u/U  ß/uul^f  Schwa 
nZujx  und  lf  iaeJuLuieJi  Sohn  mejincJi  Schuueg.eAxn  voa  Kocln  ^c- 
IZZrsdßuti  von  Jb^  ;utfü'f4..  ^ 
m oehai.  A-üZ-ut  abeji  die  flhebe.1,  l^ptxU 

StnxUAC  b/ienmnd  Wien  /iane  i ^le  nach  KA£.f.c.Ldf  /^xn  aiab- 

mein  ßnudjeJi  & Faou  wacJien  ^ f(\uUen  Q^ßom(^.  Sx£ 

nach  ßeic^lln  aben  eAA£jjJu&n  run  ihn  2dnL,  Sxn  oLLe.  wunden 

YZ^düuin  ßAuden  haha  leh  dwiek  einen  HoLlaehd^,  naduenlh 
luan  CjeM  einen  fnUchen  ?ann  beko.men,  uun  Sj  und  den 

dna  fanneö  2^.  So  nJUmden  caU  Aen^ha  aua  bxn  uun  hoexUi 
da6n  an  oui  in  AmnLendxm.  Qeiandel  won,  /kleine  Sch^anenxn  ^inx 
im  Oan.  J?  aU  CaiiJn  de/ Schnur.Qj.en* n „tu  Da  nxe  r^en  nu/i 
ku/a  ZeJJ.  in  IfoLLand  bleiben  honUen,  Qdn^^  bex.  A aejU 
una  NeheJ  nach  AnJwenpen,  7/u>l^dem  LaJ  mein  ß/umen^  ain  die 

H' 

AcaitcJiai  ,uzci  ,W,  .\'.2.  yc^i.j^jwn 

kü.i.,at,  av  c/t  ^-tadb.  ‘yX^us  Samuc;^cyuji  am  .,a,>.az.in 

auh  qerrachJ,  wu.6  entdeeJU  wunde.  Den  behandelnae  An^  xm 
KrumJienhüxu>  half  ihn  unJen  faUchem  inanen  unJen  ^ iauehen. 
Och  ,6 ehe.  ich  komne  vo  i hundentd.Lcn  in  4 iaoAem^ie. 
ii/eUen  y,u  min.  hleine  endie  Stelle  wan  in  einem  Haiu  am  P]een 
f/i  wan  do/it  ein  5 jaeJLnig.en  ^unaef  mit  aem  ich  da^  Zimen 
teilen  moA^te.  Da  en  etwad  an  den  None  haiie,  konjiZe  en^^ 
naedvU  ,6chlecht  schlafen  und  ApieLte  im  ßett  hLa  ^x,iwa 
doA  wan  ein  ^pninnen,  OnfolQedeA^en  konnJe  ainih  xen  ruenX 
AcJLlahen,  und  fiel  bald  ueben  meine  eigenen  hueAX^e.  Da  xch 
auch  no  A yjxn  SAule  aehen  wplUe  tm  mein  en^ch  ^ ven- 
beA^dnn,  /advU  ich  Anen  Job  in  A'.  V.  min  fixen  tao^ueben. 

Da  moA^te  ich  natuenUch  xichpri  die  Unkosten  fixen  e^  moet^ 
.Uente^  Zxmnen  aiifhniniQ^.  Och  ^ abexM 

um  boAinoA^  leiten  eiudiAch  pi  lennen.  Och  wolUe  doch  au£Ä 
ewiq  im  HaaAhaU  bleJAu  (deine  StelLe  wan  bee  exnen 

alten  Dame,  die  im  Hotel  wohnte.  Sie  wc^  ^chAechUch  ^ nun, 
und  nachedem  ich  k/tank  wunde,  kam  Dn.  KniAtal,  mu^ 

Knefeld  ^ min  und  ^aote  ich  mue^^te  den  Joo  auf.Qeben,  ^orU 

koQ/mijz.  IjcJl  nujiJvt  ijvih^i  , 

9n.-u,Uc.ke.^  uwi  .-.in  JoAnvej,^^,  und  ne^om  ^ 

liuc.  I9IK)  behanTicL  den  cnAten  Offiee  job  fuen  SU.OO  pen 
Wochi.  Och  hatte  mich  vonhen  mit  meunen 
QAO^nen  Fa.  ,F munde  von  Adele  H^fct^i  ^Juiehen  ll/we  (/ 

^ Kmfeld,  vonaeAtel.U.  Hach  k Uodien  nief  man  mxeh  an  e^ 
.Aei  etwoA  fnei.  Vch  -Apnach  mi^  dem  Qhef,  eun  eteaanten 
Otalienen.^atte  abe-i  bei 

ob  ieh  luenen  duenfe  und  Aaijen,  dnAA  xeh  Jlö.  00  pen  Woche 
bekaeme.  (Feh  beham  die  Siede  und  fbvj  wm  dxe  Amenxhanen^ 
in  mU  ilk.-  an.  Su  pUk 

len  Und  ^o  beham  ich  laufend  mchn..  Om  febn.  Hl  bMe  ^ 

/ "r  m nebnacht  Aben  dann  liom  den  qnoAm  Schlaa,  rlexn. 

iZi^A  Affidavit' A ein  ]/ iZih^Znixen,  moA^te  aben,^  be^.  cck 

pi^LUn.  Oeg  hnUa  ^300..  aeppant  konnU 

r'in'nrÄU  "ikä^  Aiendp  b’U  9 p.m. 
bUabennun  (fp  tÜ  um  ,nlcK  ptn  £cU 

‘^heUlnFM  klngle  jJw,  tahi  ^ "ZJiFuii  2a/Z 
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^aoU-e,  obiookL  ha.  midi  huA'c  Jccl  hciuie.  idLLL  on 
. Itwi  <tui  ^tLUuiCn'jSSO.OO  Qabcn..  Oann  dUiXhyUe.  m 
S^iyiayuj,.  euMnn  Ba^'  Joaa  aa  Jm  UiU,  doAA  Ick  ,^2u 
4jrt  dejL  Lag.e  waej^,  den.  Be-Owig.  ^wiuech  zu  aeberi.  Atdie  c/i 
dn^eji  nena^,  Da^  had  nUah  ru^eAllch  AmeAlka  meJxA.  ^chaed- 
zcn  Qe.leAnd,  AIa  xxdi  ^iiAuadi  kanx.  ujuL  meJjiem  Chef.  bcAdchdede 
fAondß,  eyt  uiLe  Judi'^iLfmedi^nhl on  nytf I n^L  a 


r / , , wYUiJin  nocji  ^dOO,UU  Cuen  dJje. 

IduU  i^eA  Span^fi  ^IawacU.  Di^A  bekam  ioK^on  dee  Co- 
. veAnande  eunjUA  aiden.  lande,  ^ 

On^l^ckea  haoA^  ^ ^om  lod  ^We/td,  mid  dem  mhdi 

^e^cW.  3(d  lebte  nwi  noch  von 
cT^  ßeUneA.  nilck  xvlAAen,  dldA  meine 

fihUdeA.  Q.S,p,  ^m  Uejddn^eji  Kn^enhaiu _^eAtonhen.  Add  Kiviz 
dojumf.  tnafen.  rnejM.  Siudd^,  ßAnden  mLL  hnojui  eiju  Sie  haddJn 
von  h)uddeM.  veAnbAchiedet  und  wuAAten  nieIvU  von 

^ cuup/c  d^hfauAhaU  ^ 

aeAen,  d^  da^  konnden  aj^  etuoA  Apan^  und  abwanden.,^ 
tad  man  ao  ediva^  nixhd  ^enn,  obeA.  ea  uKui  doA 

^ /«e^  JoWd^e/i  mid  ihnem  Sohn, 

cUe  <lU  WUjve  von  ejaxem  Ueinen  0/id  bed  finhedi,  zu  unA 
aeJioiiiien  ußon,  und  eiern.  taubAtunnen  Koend^benneA.  den  Hcuia- 
7^  {ueJ^e,  h^ehen  bndn^^,  f^edne  ScCa^eni,^^ 

ßiA  ujiyC die.  AllddavidA 

had^  be)<cm  Aek  hlachnudxd,  doAA  Aie.  beide  nach 

v^chdchd  ivo/iden  Aeien,  Keinen  int^jA 
^e.1 /Comp  ^u^chaeh^nen.  Den  in^iAchen  IS  Jaehnine 

bchdeAxen  cmf.  e^  AuAuandenunQAaud,  un  LanJwizUAchald  zu 

^ KAiAt^lnacKkQ^idU^  man  die  fSdLt 

j f ^ ^ ^inem  ^ud  anbeeiede.  Dann  xuundd  en 

4n  tnndand  endenndeAd.  fzx  uM,n,  .n  :>  •. i r i 


Qt^  en  mid, 
fcmaxia  qdnn, 
Jch  anbeided 


3 JcJiAe  auf  meinen  Stelle  und  fand 
(Ue  AAbeud  ^ unuxdeneAA.ind,  So  ^uchde  dcJi  edwoA  neueA/ 

3n^>iAch^  hadde  ich  AmendcanfKpenience  und  eA  unn  / • l1 

fu^  mud.  etuoA  ^ bekomien,  t^in  Cjehaid  won  in  lU 

Aben  yd  wunde  von  den  filananendn  wie  eJfx'DiMwieA  ßtX”'bX 

ryiAktl: ‘fcf  noAckioA  ho±U  und 

S1äiÄ"Ä  tä£‘dlrSär 
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Sacddem  iid  meine  enAten  AufdAaeg.e  in  WacA^ebeudeln  be- 
kam, beAchwoeAde  ich  meinen  "KedAenden*^ , teexind  meineA 
ßnudenA,  den  Venhauf  ein^uAteiden,  Och  wuAAte  min  nicht 
^ helfen,  muAAte  Dadenial  kaufen,  ^jjAchneidj^n,  naehen 
und  packen,  Dannn  miedede  ich  ein  Lokal  und  eine  fabAik- 
moAchiene,  m r . 

OoA  KeAudtad  wan,  doAA  ich  meinen  ijhiAenden  heinadede, 
Aehn  oft  am  7.  V,  won,  ümmen  in  den  ^unnaden,  Vooue,  Haapen 
town  <S  (jpundn'j.  und  wie  fAie  adle  hteAAen,  Och  venhaufde 
nun  an  die  outen  QeAchaefde,  bekam  xch  den  DeAi^nen 

Awand  von  (£en  LexLen  OnduAtnie  Amenica,  f^A  won  die 
AchoenAte  Zeid  meineA  lebenA,  Och  Achuf  edwaA  auA  min  ; 

AeUjAt,  daA  Anenkenhun^  fand,  Natuenldch  wanen  meine 
Stunden  ik-lt  pno  lag.,  Aben  da  ich  eA  genn  machte,  won 

ISfjzXenkaufden  win  den  ßetnieb,  da  mein  fl)ann  ii^inchen 
yO  und  ich  öS  ujo/i,  Win  wollten  noch  ein  Taan  Acnoene 
2 ahne  haben,  hach  DeudAchland  wollte  jch  nicht  zunuech, 
Nein  Kiann  hadde  Aeid  1921  in  S Minien  gelebd  und.  ind  von 
do/id  nach  U,S,A,  AUo  had  die  leid  in  DeudAchland  nlchd 

Och  Adehe  noch  mid  Fneunden  in  DeudAchland  in  Venbindunc, 
Aben.  bei  Leuden,  die  ich  nichd  keime,  bin  icJi  vöruicndi^. 
Wenn  ich  im  Sonvnen  die  deudAchen  / ouniAten  im  middlenen 
öden  aelden  Aehe,  denke  ich  immen,  hat  en  gehoifen  Depxc 
hanilie  um^ub/iingenO  Och  'glaube  eA  iAt  viel  Scham  dabei, 

doAA  man  nicht  of.  en  ueben.  alleA  Ap/itcht,  \JenneAAen 
kann  man  diu  Z^ld  nie.  Und  ich  dcjvie  man  danf.  ca  auch  n 
nichd,  danid  Aich  edwaA  djenandtgeA  nichd  wiedenhold, 

Klan  iAt  heinadloA  gewonden.  Nun  wenn  man  fneiwillig 
die  Neimad  venlient,  öden  noch  ^wi  Schule  gehd,  kann 
man  Aie  wo  andd/xA  wieden  finden. 

Och  habe  mich  nach  dem  K/iieg,  wie  die  enAten  deudAchen 
Omponde  nach  N,  9 , kauen,  neben  mich  AelbAt  geaengent. 

Wenn  Leude  ueben  gute  deutAche  Oualidaed  Apnachen, 
nuehnte  Aich  ein  Atolz.eA  (jefuehX,  doA  ich  nichd  wollde, 

DaA  lieAA  mich  eniiennen,  wie  ich  innenlich  fuehlde. 

Och  komne  auA  keinem  AeligioeAem  Heim,  Naduenlich  gi"^ 
ich  mit  meinen  fldenn  an  den  hohen  Feientagen  in  die 
Sgnagoge,  Aben  onAonAien  bin  ich  nach  dem  /lotto  en- 
^gen‘  lue  liecht  und  Acheue  niemanden''. 

Wie  ich  Achon  anfangA  Aogde,  den  ßnief  wuende  ^ lange 
haedde  ich  uebin.  olleQefuehle  und  AengAte  geAchnieben, 

V ielleichd  haben  win.  Cfelegenheid  waeJxnend  dcA  ßeAuchcA 
danueben  Apnechen,. 

Olm.  ßnief  had  min  Aoviel  gegeben,  doAA  ich  ihn  hien 
henumoezedgd  habe,  wul  venAuche  ifxn  in  den  Jued,  Zeid- 
Achnhfd  in  Zuenich  ^yeno  elf  endlichen,.  Die  fj^^^den 
Aollen  Aehen  wie  ein  leid  den  heudigen  deudAchen 
Sagend  denkt, 
nun  niuAA  ich  ' AchlieAAen, 

Och  venbleibe  mid  den  henglicJxAdenljnueAAen, 
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AMSTERDAM 


AMSTERDAM,  den  5.  Februar  1987 


Den  Religionskurs  der  Stufe  II 
des 

Gymnasiums  am  Moltkeplatz 

415  - K R E F E L D 

zu  Händen  von  Herrn  Thomas  Bosch 

I 

I 


' Sehr  geehrter  Herr  Bosch, 

1 

nehmln^!^’‘^  ™"’  Ultimo,  und  möchte  wie  folgt  dazu  Stellung 

empfinde  ich  die  Aktivität  junger  Leute  der  heutigen  Generation  ein 

pr;n3>rge^Te^r?:i^-r:ilder^^^^^ 

Prntoc?  heutigen  Zeit  sehen  wir,  dass  weltweit,  durch  die  verschiedensten 
keinelL'n?e'“eh^hl"n’w?r5.''"  ""  aufhetzte,  heute-zu-tage 

Genau  wie  Regierungen,  Schulreformen  (Frankreich)  Umweltschutz  Kemzpntraipn 

Auf  die  verschiedenen  Fragen,  die  Sie  stellen,  kann  ich  wie  folgt  antworten  : 
na*^irh  i,!?®  t“:!;:  Jungen  von  12  Jahren,  nach  Holland  emigriert 

t unseren  mcht-judischen  Nachbarren  standen  wir  in  sehr  guter  Verbindung. 
Wohnhius"iWes^l®?"zm  ^‘7"?-orthodox- jüdischen  Hause,  und  wurdmin  unserem 

;j?nSrd!e-rr’od^°' 

mehr\rlgbar*'''Sohfir^^^'"f  ''“,'-«'^6"  J“Uen  in  Deutschland  nicht 

konnte:1?nd"w^na;h’Ho^Und'e:?g?ieK.“■'^ 

Mes?ge'u'b:n''e1ng:bu>g:rt  ^«hr  schnell  in  das 

sfci;  befa'nV“'''"  ®’™’'  Seidenfabrik,  die  in  Holland 

Anfang  1940  machte  er  sich  jedoch  selbständig. 

in'e?neTuge?  llSdlte'."'"  Krefelder.  der  während  des  Kriegs 


^Ja'tt  Z 


,'ch  all.- 

Zum  grössten  Tel, 

«’•«  sfch  tc».  verheiratet  h k 

r..--  ^e.eg  1 6 Snhel. 

^refelh  r„  «-^elsgrgppe. 


Zugang] 7 ch|(pi-f  ^ventue]]  nflr^,  1/  ^^^^®^sgrupp( 

""■‘  ^erg^’n‘geS"'’f  • ^Äjr  -’st  haa  • 

hip  ,r  """  - 

'^'■’"«'’of,  ^p  * fm  Jahr  z pdp,  ^ Jugend 

ich  hoffe  .it  die  " “"■'  ^«uche  .eiat 

Z:!^  '^«^erhlich  -- 


Ich  hoffe  .ih  die  " ’"  Oesuche  .eist 

I.ne„  gediep,  . 


Rundlichen  Grös< 


'loosen 
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John  Rosing 


Thomas  Bosch 


Denver,  Mar.  6,  1987 


4150  Krefeld  1 

Federal  Republic  of  Germany 

Dear  Mr.  Bosch: 

I am  in  receipt  of  your  letter  dated  the  29th  of  January,  1987 

addressed  to  my  mother  Mrs.  Herta  Rosing,  i have  assumed  the 

responsibility  for  cor r espondence  for  her  since  she  is  87  years 

Old  and  requires  assistance  in  such  simple  tasks  as  writina 
letters.  "i-xi-iny 

I accept  your  offer  of  writing  in  my  own  language  since  mv 

German  written  skills  stopped  at  age  11.  (My  grammar,  spelling 

and  vocabulary  is  so  limited  in  German  that  any  correspondence 
would  be  an  embarrassment.)  i- «.  «^ponaence 

I am  also  enclosing  a copy  of  a letter  dated  the  6th  of  February 
which  I sent  to  the  city  of  Krefeld,  to  which  I have  not  yet  ^ 
received  an  answer.  Please  telephone  them  for  me  and  ask  if  they 
have  not  received  the  letter.  If  so  please  send  them  your  copy. 

The  response  to  your  letter  is  difficult  for  me  because  it 
requires  considerable  explanation  of  back-ground  to  assure  no 
missunderstanding.  Similarly  it  will  most  likely  be  difficult 
thLe"?  translate  it,  long  as  it  is.  (So  "hang  in 

I am  now  59  years  old. 

At  the  age  of  11: 

I saw  the  synagogue  burn. 

I saw  stores  destroyed  and  plundered. 

I saw  homes  burnt,  destroyed  and  plundered. 

I heard  about  people  being  sent  to  concentrat ion  camps. 

I heard  a knock  on  the  door  at  3 o'clock  in  the  morning 

T 1 C4.  tr  heard  my  land-lady  being  taken  away. 

I left  Krefeld  in  March  1939. 

My  young  colleagues  in  America  did  not  believe  my  stories 
and  would  not  believe  that  a war  was  imminent.  xLir 
thoughts  were  on  social  activities  and  sports. 

of  l!nd  Krefeld  and  saw  a wooden  fence  around  the  lot 

Of  land  where  the  synagogue  used  to  be. 

^ ''islteJ  Krefeld  and  found  an 
apartment  building  where  the  synagogue  used  to  be. 

On  both  of  these  visits  I was  psychologically  unable  to  talk  to 
anyone  in  the  city  and  literally  carriPd  mv  innoK  ««  a-u-i.  -r  ^ 

airlin^ffrirfr  ® >^®staurant  or  buy  anything  other  ”than‘ a^'' 
airline  ticket  and  a car  rental.  This  was  strictly  a 

psychological  problem,  not  a question  of  keeping  kosher. 


llllll■lllllllPllouuuuuuuuuuuleuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuulll^^i^i^ 


9^  - 


during  th©  I960*«?  »-k  •» 

»ne  through  my  father^  MACHUNG”  law«  k 

'’’ight  have  brought  t what  finanrial  k known  to 

not  wan^  u ' ^ simply  could  ^ benefit  they 

regardles  of  what^be  to  do  with  "thoq°"*^  them  and 

What  benefit  i might  lose  People", 

From  1972  to  1979  t t ^ 

took  me  to  Stuttgart  Boigium,  and  my  work  00  • 

^hen  I .e-le":"ed  to  speat  Go  — stonally 

to  write).  ^ German  fluently  (t  . 

I recovered  from  didn't  have 

f--lln9  Of  .utu^al  trust  Lt  bllud  a° 

i^fter  approximately  Psyohologic-al 

an  expensive  free  t r i i®  Krefeld  u»  ‘ld®stion: 

find  a way  to  oieanse  th®  “f^ntron  orthe"? 

Of  this  "glft-7  oolleotlve  ronrie^re  k ^"^«Ider  to 

noe  by  the  purrhase 

“V  my  answer  to  Messrs 

Kre"mde‘r°  assumed 

ooneagues?®'’^"'^  ^ '°"^"y°iif® ''to  "ta\%  ^wi  t^ ' ^ 

^ With  you  and  your 

fho'ea^e^'^r^rha^Len^a'?::  Vour  generation  win  not  let 

Maybe,  just  maybe  vonr 
look  beyond  hho  ' ^our  generation  win  k 

ronseguenoes  of  "you'r "'°">ant  and  thi^k 

your  actions  for  generativ  ^ the 

Psrhaps  you  win  educate 
®nvironment  which  yourselves  into  ^ 

life.  fa  conducive  to  a trc?  a political 

— my  Visit  Will  r . 

tsason  1 am  willing  to  s^en'f  “h‘L ‘^f L'rT  that 

In  the  oontext  r»e 

with  you  ^ willingness  tn 

iiv®d,  how  ie  lelt“how  ^aft®r  «r^nv  ““a 

ralating  to  curiosi’tv  a new  life  fr»  "® 
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Questions  that  should  be  asked  are: 

What  were  the  early  warning  signs  that  rould  have  predicted 
the  catastrophical  consequences  of  the  political  actions  of 
the  day? 

Where  were  the  strengths  and  weaknesses  of  political 
activity  then,  and  where  are  they  now? 

What  is  the  long  term  effect  of  short  term  expediency? 

What  were  the  short  term  expedient  decisions  in  the  1927  to 
1936  time  period  in  business,  in  politics,  in  education; 
and  what  are  their  parallels  today? 

Who  then  was  willing  to  take  the  political  heat  and  argue 
against  the  power  brokers,  and  why  were  they  defeated?  who 
is  willing  to  do  it  today,  and  what  are  their  chances  of 
success?  How  does  your  political  system  allow  them  a forum 
that  nurtures  a David  vs  Goliath?  And  if  it  doesn't  what 
are  you  or  can  you  do  about  it?  (vis.  today  the  Iran-Contra 
affair,  Mr.  Reagan,  and  the  Tower  Commission.) 

Mr.  Bosch,  I realize  that  I am  hitting  you  pretty  heavily,  but  I 
don't  think  that  anyone  ever  told  you  this  subject  was  going  to 
be  easy.  Perhaps  you  can  enlist  some  of  your  older  colleagues 
into  a THINKTANK  to  explore  these  questions.  Perhaps  you  can 
promote  similar  "Pro jectgruppen"  at  a university  level  to 
stimulate  more  provocative  thoughts  along  these  lines.  Perhaps 
you  can  use  me  and  my  colleagues  to  get  around  whatever 
political  stumbling  blocks  that  will  be  thrown  in  your  way. 

I am  willing  to  be  a catalyst  to  stimulate  your  collective 
thinking. 

In  spite  of  my  psychologically  affected  experiences  I am  willing 
to  use  those  experiences  to  prevent  their  re-occur rence . If  you 
are  anything  like  the  younger  generation  that  I had  contact  with 
in  Stuttgart,  I believe  that  something  constructive  may  come  of 
this  activity. 

Sincerely  yours, 

'I  ! 


/Oohn  Rosing  Y 
'4260  East  Evans  Avenue 
Denver,  CO,  80222 

U .S .A. 

Telephone : 

303-758-8461  business 
303-850-9246  home 
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Lugano, 9. März  1987. 


Liebe  Sabine. 


Ihr  gemeinsamer  Brief  des  Religionskurses  des  Gymnasiums  am  Moltke= 
platz  hat  mich  sehr  gerührt. Wir  alle  sind  sehr  dankbar .dass  die  heutige 
Jugend  den  Wissensdrang  verspürt, von  der  Vergangenheit  und  der  furchtbaren 
Zeit  1933-1945  soviel  wie  möglich  erfahren  will. Es  ist  auch  an  der  Zeit, 
persönlichen  Kontakt  auf zunehmen, da  wir  alle, die  wir  diese  Zeit  mitgemacht 
haben, im  vorgerückten  Alter  sind  und  nicht  mehr  viel  Zeit  haben, um  sich 
auszusprechen . 

Ich  habe  auch  seit  Jahren  das  Buch  "Kref elder  Studien  Band  2"  in 
meinem  Besitz  und  es  mit  grossem  Interesse  gelesen. 

Wir, meine  Schwiegereltern  Adolf  und  Henriette  Kamp-Kauf mann, mein 
Mann  Fridrich  W .Kamp  und  meine  beiden  Söhne  (heute  Ing.  Rolf  Ludwig  Kamp 
und  Dr .Nikolaus  Alexander  Kamp)  die  damals  vier  beziehungsweise  ein  Jahr 
alt  waren, hatten  das  grosse  Glück  am  10. November  1938  Krefeld  verlassen  zu 
können .Die  Gestapo  kam  in  unser  Geschäft  -Gebr.Kamp.Peterstrasse  -um  Adolf 
und  Friedrich  Kamp  zu  verhaften. Aber  da  unsere  Pässe  per  Zufall  auf  den 
10. November  für  die  Auswanderung  eingetragen  waren, konnten  wir  als  einzige 
Familie  Krefeld  verlassen . 

Wir  selbst  haben  von  der  eigentlichen  Kristallnacht  nichts  ge= 
merkt .wurden  aber  morgens  um  7 Uhr  von  unserem  holländischen  Vetreter 
geweckt  und  der  uns  sagte, dass  die  Synagoge  und  das  Gemeindehaus  brennen . 

Ich  selbst  bin  erst  im  April  1932  durch  Heirat  nach  Krefeld  zuge= 
zogen. Wir  sind  dann  am  10. November  1938  nach  Holland  ge flüchtet .Wir  mussten 
1942  unter  tauchen . Meine  Söhne  sind  von  einem  Platz  zum  anderen  weiter  gege- 
ben worden. Mein  Mann  und  ich  waren  bei  anderen  Familien  versteckt .sind 
dann  aber  im  Aprl  1944  durch  Verrat  arrestiert  worden  und  erst  nach  Wester= 
bork  und  dann  später  nach  Auschwitz  deportiert  worden. 

Mein  Mann  ist  nicht  lebend  zurück  gekommen. Ich  hatte  das  grosse 
Glück , das  KZ  zu  überleben  und  wurde  gegen  Ende  meiner  Leidenszeit  noch  zur 
Zwangsarbeit  nach  Libau/ Schlesien  verschickt .Dort  wurde  ich  am  10. Mai  1945 
von  den  Russen  befreit .Am  13. Juni  1945  kam  ich  nach  verschiedenen  Stationen 
endlich  nach  Holland  zurück, wo  ich  G.D.  meine  beiden  Söhne  wieder  fand. 

Es  würde  zu  weit  führen, Ihnen  jetzt  noch  mehr  mitzuteilen. Wir 
werden  uns  ja  sGw.  in  Krefeld  treffen  und  ich  stehe  Ihnen  gerne  mit  weiteren 
Auskünften  zur  Verfügung. .Auch  meine  Söhne  werden  gerne  mit  Ihren  Gruppen 
zusammen  arbeiten. 

Ihre  übrigen  Fragen  werden  wir  bei  unserer  Zusammenkunft  besprechen. 
Ich  freue  mich, Sie  alle  kennen  zu  lernen  und  bin  mit 
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HLLMA 

TPAhSLATEUP 

Los  Angeles,  den  9 Jan.  198? 
Sehr  geehrter  Herr  Berger. 

Ich  danke  Ihnen  sehr 

fuer  den  netten  Brief  und  das  Foto  vo,  29.1.d.J. 
und  obwohl  ich  wirklich  nicht  gerne  von  meiner 
Vergangenheit  schreiben  will,  moechte  ich  den 
Brief  nicht  unbeantwortet  lassen. 

Ich  finde  es  grossartig,  dass  die  heutige  deut- 
sche Jungend  sich  fuer  diese  grauenhaften  Jahre 
in  der  deutschen  Geschichte  interessiert.  Ich 
freue  mich  auf  meinen  Besuch  in  Krefeld  und  hoff 
nur,  dass  nichts  Unvorhergesehenes  passiert, 
denn  ich  bin  ueberzeugt,  dass  noch  viele  von  den 
alten  Nazis  dort  sind,  die  bestimmt  nicht  mit 
der  Einladung  zufrieden  sind. 

Vielleicht  haben  wir  Gelegenheit  mehr  ueber 
mein  persoenliches  Schiksal  zu  sprechen  wenn  ich 
dort  bin.  Ich  wurde  jahrelang  in  meinen  Traeu- 
men  an  die  Greueltaten,  die  ich  im  KZ.  erlebte, 
erinriert  und  moechte  nicht  gerne  darueber  schrei 
ben. 

Ich  habe  noch  alte  Freunde  in  Krefeld  und  mein 
Bruder  (Kurt  Kaufmann)  und  Schwaegerin  wohnen 
auch  dort.  Ich  war  vor  5 Jahren  bei  meiner  Freu 
ndin  in  Dormagen  und  gerade  um  die  Zeit  als  ich 
dort  war,  wurden  die  Grabsteine  auf  dem  kleinen 
juedischen  Friedhof  zerschlagen.  Meine  Freundin 
hat  sich  sehr  aufgeregt,  aber  ich  nicht,  ich 
dachte  nur  "Juden  haben  in  Deutschland  nichts 
zu  suchen"  auch  nicht  im  Jahre  1982.  Anbei  die 
"LOCALE"  die  wird  4 mal  an  die  Kunden  von  der 
Bank  geschickt  wo  ich  arbeite.  Dies  mal  ist 
eine  kleine  Geschichte  von  mir  darin.  Ich  hatte 
dem  Iresidenten  von  der  Bank,  fuer  den  ich 
schon  17  Jahre  arbeite  von  der  Einladung  er- 
zaehlt  und  war  er  so  begeistert,  dass  er  seinen 
Kunden  davon  erzaehlen  wollte.  Da  haben  Sie 
auch  gleich  ein  Foto  von  mir. 

Vielleicht  waere  es  Ihnen  moeglich  Jemand  aus- 
findig zu  machen.  Meine  Schwester  (Lotte  Skura) 
die  auch  kommt,  und  ich  hatten  eine  gemeinsame 
Freundin.  Wir  wollten  so  gerne  schwimmen  gehen 
aber  es  war  fuer  Juden  verboten.  Ilse  Biester 
Aar  im  Schwimmverein  und  nahm  uns  mit.  Sie  wurde 
zur  Verwaltung  gerufen  und  drohte  man  ihr  sie 
aus  dem  Verein  zu  werfen,  sollte  sie  die  "Juden" 
noch  mals  mit  Dringen.  Ich  weiss  nicht  ob  sie  nc 
noch  lebt  und  ^eiui  hat  sie  bestimmt  einen  an- 
deren Namen,  aber  ich  l.aette  sie  sehr  gerne 
wieder  gesener;  uiiU  mich  bei  ihr  bedankt. 
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28.  Februar,  1987 


Underscoring  the  honor  extended  to  Helma  Translateur  and  other  Holocaust  victiL  from  Krefeld  the  Deoutv 


Jewish  Holocaust  survivior,  Helma  Translateur, 
who  heads  our  bookkeeping  section  here  at 
CNB  was  recently  honored  by  the  Mayor  of  her 
hometown  in  Krefeld,  West  Germany,  with  an 
invitation  for  an  all  expenses  paid  trip  home 
next  June.  Helma  and  her  sister,  Lotte,  also  a 
holocaust  victim,  plan  to  attend  along  with 
other  Los  Angeles  area  Jewish  victims,  one  of 
them  90  years  old.  All  of  them  made  Krefeld 
their  home  before  being  marched  off  to  con- 
centration camps  by  the  Nazis  in  the  early  '40's. 
Many  others  did  not  survive,  including  Helma's 
father  who  lost  his  life  in  a gas  chamber. 
Helma  and  her  sister  and  brother  were  among 
the  lucky  ones,  but  it  was  not  until  years  later 
that  they  found  each  other  again.  Helma  ad- 
mits that  she  can  only  now  begin  to  look  back 
upon  those  terrible  years  under  the  Nazis  with 
any  feeling  of  peace.  She  was  only  22  years  old 
when  the  advancing  Russian  troops  freed  her 
from  the  Stutthof  concentration  camp  near 
Poland.  Barefoot  and  ragged,  she  began  search- 
ing for  her  sister  in  Latvia  and  when  unsuccess- 
ful, finally  found  her  way  back  home  to  Krefeld 
amid  the  devestation  and  confusion  of  post- 
war Germany.  But  even  though  generations  of 
her  family  had  lived  in  that  region  for  over 
300  years,  she  knew  she  could  never  stay  there 
permanently  again.  When  she  learned  that  her 
brother  had  made  it  safely  to  Colombia,  South 
America,  she  managed  to  follow  in  1947.  Her 
sister  was  finally  found  in  Latvia  but  wasn't 


able  to  rejoin  Helma  until  19^  when  she  was 
traded  for  Russian  prisoners.  By  this  time, 
Helma,  married  and  mother  of  a son.  Max] 
tried  once  again  to  return  to  live  and  work  in 
Germany  but  it  wasn't  to  be.  In  1962  she 
seized  the  opportunity  to  come  to  the  United 
States  where  as  she  puts  it,  "My  son  and  I 
found  a new  home,  became  US  Citizens  and  we 
never  want  to  live  anywhere  else  again."  By 
now  a single  parent,  Helma  found  West  L.A. 
just  the  kind  of  supportive  and  caring  commun- 
ity she  had  been  seeking,  and  she  even  succeed- 
ed in  bringing  her  sister  Lotte  from  West  Ger- 
many to  this  area  in  1969.  For  the  next  four- 
teen years,  Helma  worked  in  Culver  City  at 
Financial  Savings,  then  headed  by  George 
Newhouse.  When  Culver  National  Bank  opened 
2Vi  years  ago,  Helma  was  among  the  first  to  join 
the  new  CNB  team  in  her  role  as  bookkeeper. 

When  Helma,  her  sister,  and  others  from  the 
holocaust  years  return  to  Krefeld  this  June,  it 
will  be  as  honored  guests  of  their  ancestral 
home  --  a hometown  that  is  symbolically  ex- 
tending a hand  of  friendship  and  a hope  for  at- 
tonement  and  forgiveness  that  may  be  long 
overdue  but  as  Helma  says,  "Can  not  go  un- 
answered." Although  frought  with  painful 
memories,  Helma  intends  to  accept  the  in 
vitation  and  try  to  put  this  shattered  chapter  of 
her  life  in  a more  comfortable  perspective.  We 
wish  her  well  and  look  forward  to  reporting  her 
experiences  upon  her  return. 


Meine  liebe  Jasmin, 

Endlich  komm  ich  dazu  Deinen  Brief  vom  29.  Januar  zu 
beantworten.  Da  ich  vor  vier  Jahren  in  dem  Briefwechsel 
mitgewirkt  habe,  werde  ich  nur  auf  die  erweiternden  Fragen 
eingehen. 

Ich  weiss  nicht  ob  Du  eine  der  Schueler  warst  die  ich  voriges 
Jahr  im  Februar  getroffen  habe  als  Eure  wunderbare  Lehrerin, 
die  meine  gute  Freundin  geworden  ist  seit  dem  Briefwechsel, 
Dialoge  zwischen  mir  und  verschiedenen  Klassen  in  Eurer  Schule 
und  der  Riccarda  Huchschule  arrangiert  hat.  Wenn  nicht,  dann 
hoffe  ich  dass  wir  das  waehrend  unserem  Besuch  nachho.len 
werden,  denn  das  war  eine  sehr  bedeutungsvolle  Erfahrung  fuer 
mich,  wie  auch  hoffentlich  fuer  die  jungen  Leute  mit  denen  ich 
in  Kontakt  gekommen  bin.  Fuer  mich  das  Bedeutungsvollste  an 
dem  bevorstehenden  Besuch  ist  das  Blossstellen  von  der 
vergangenen  Geschichte  die  schon  zu  viele  Jahre  unterdrueckt 
wurue.  Trotzdem  das  Oeffnen  alter  Wunden  sehr  schmerzhaft  ist 
fuer  uns,  ist  der  Schmerz  es  wert  fuer  mich  wenn  ich  Eurer 
Generation  helfen  kann  die  schreckliche  Zeit  und  unser 
Schicksal  zu  verstehen.  Dadurch  koenntet  Ihr  und  Generationen 
nach  Euch  hoffentlich  das  bekannte  Los  vermeiden  dass  derjenige 
der  die  Vergangenheit  vergisst  sie  sicherlich  wieder  erleben 
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meiner  Kindheit  in  Nazi  Deutschland  gelernt  habe.  In  meinem 
Land  gibt  es  natuerlich  auch  An t i - S em i t i smu s , . und  Hass  gegen 
andere  M i nd e r h e i t s g r u ppe n , mehr  oder  weniger  oeffentlich 
ausgedrueckt  waehrend  verschiedenen  Zeiten.  Ich  brauchte  mich 
nur  zu  erinnern  an  die  anstaendigen  Menschen  in  Krefeld  die 
sich  nicht  selbst  aktiv  beteiligt  haben  aber  die  den  andern  Weg 
geguckt  haben  um  nicht  zu  wissen  was  da  unter  ihrer  Nase 
vorging,  um  mich  energisch  in  solchen  Situationen  persoenlich 
dafuer  einzusetzen  und  wenigstens  meine  wenn  auch  kleine  Stimme 
zu  erheben.  Fragt  Eure  Lehrerin  ueber  das  beruehmte  Zitat  von 
Pastor  Niemoeller. 

Du  fragtest  ueber  n i ch t - j ue d i s ch e Krefelder  die  uns  damals 
hilfsbereit  waren.  Da  kommen  zwei  Namen  ins  Gedaechtnis  die 
sich  meinen  Eltern,  meiner  Schwester  und  mir  gegenueber 
unglaublich  mutig  und  b e h i 1 f s b e r e i t verhalten  haben.  Sogar 
nachdem  wir  ausgewandert  waren,  haben  sie  ihr  eigenes  Leben 
riskiert  um  sich  um  unsere  h i n t e r geb 1 i e b e ne n Verwandten  zu 
kuemmern,  besonders  um  meinen  80-jaehrigen  Grossvater,  der  bis 
seiner  Verschleppung  zum  Konzentrationslager  vier  Monate 
nachdem  meine  Tante  und  ihr  Sohn  nach  Izbica  deportiert  wurden 
vollstaendig  auf  sich  selbst  gewiesen  war.  Alle  meine 
Vervzandten  sind  umgebracht  worden.  Ich  habe  vor  die 
U e b e r 1 e b e nd e n von  diesen  wertvollen  Menschen  waehrend  unserem 
Besuch  zu  ehren,  moechte  aber  erst  Erlaubnis  dafuer  bekommen. 

In  dem  Zusammenhang  moechte  ich  Eurer  Gruppe  nur  sagen  dass  es 
meine  Erfahrung  war,  und  ich  glaube  die  Erfahrung  von  anderen 
Besuchern  auch,  dass  die  Krefelder  die  sich  so  in  Gefahr 
gesetzt  haben  um  uns  zur  Hilfe  zu  stehen  waren  diejenige  die 
auf  der  bescheidensten  oek onom  i s ch e n und  sozialen  Stufe 
standen.  Diejenigen  die  etwas  zu  verlieren  hatten  an 
materiellen  Dingen  haben  uns  nicht  b e i ge s t ande n . Was  sagt  uns 
wohl  das  ueber  den  Wert  den  die  Menschen  auf  Menschlichkeit 
legen,  im  Vergleich  zu  dem  den  sie  auf  materielle  Sachen  legen? 
(Das  haette  ich  besser  in  Englisch  gesagt,  aber  ich  hoffe  Due 
verstehst  was  ich  meine!) 

Jetzt  kommt  dieser  Brief  aber  zum  Ende.  Ich  freue  mich  sehr 
Dich  und  die  anderen  Schueler  in  Renate  Starck’s  Klasse  zu 
treffen  und  kennen  zu  lernen,  genau  wie  ich  voriges  Jahr  den 
Besuch  mit  vier  Maedels  von  der  originalen  Pro j ekt gruppe 
geschaetzt  habe.  Und  ich  moechte  Euch  versichern  dass  unser 
sich  nicht  nur  mit  den  schweren  Fragen  abgeben  wird, 
aber  dass  wir  auch  zusammen  lachen  und  Spass  haben  koennen 

Das  einliegende  Foto  ist  das  Letzte  von  mir.  ..und  wurde  an  der 
Grossen  Mauer  in  China  vor  vier  Monaten  geknipst. 

nxsu,  uxo  4.UUI  i.1  . uuiix  ui.li  i.uii  uiiL  vieicti  ijüuessen  una  gucen 
Wuenschen  fuer  Dich  und  Deine  Gruppe, 


ABSAGE  VON  EDITH  SILBER, 


aus  der  Sicht  der  Gruppe  stellvertretend  für 


die  ehemaligen  Krefelder  Juden,  die  der  Einladung 


nicht  Folge  leisten  konnten 


- 


Edith  Silber 


Buenos  Aires, den  21«1«1987 


Herrn 

Obe rbUrge  nne ist a r 
Dieter  Piitrhofaaa 
Postfach  2740 
Al 50  KREFELD 

Sehr  geehrter  Herr  OberbttTgermeister^ 


ich  danke  Ihnen  und  Herrn  einrlchn.. 
fUr  Ihren  Brief  vom  9*^zeaber  und  bitte  um  Entschuldigung,  dass  ich  erst 
heute  antworte,  dann  idi  fand  ihn  vor  als  ich  vor  ein  paar  Tagen  aus 
meinen  Ferien  kam« 


Es  fXllt  mir  nicht  leicht,  Ihnen  su 

antworten,  denn  ich  kann  Ihre  freundliche  und  so  sehr  gut  gemeinte  Ein- 
ladung nicht  annehmen,  da  ich  die  damit  verbundene  Voraussetzung  nicht 
erfüllen  kann.  Meine  Helaat-Genihle  für  Deutschland  sind  ln  Auschwits  »it 
meinen  Eltern  ermordet  worden  und  es  gibt  keine  Möglichkeit,  sie  wieder 
SU  erwecken.  Ich  nÄSchte  sehr  gern,dass  Sie  meine  Einstellung  verstehen« 

Ich  lehne  es  ab,  alle  Deutschen  und  vor  allem  Ihre  ^neration  verantwort- 
lich zu  machen  für  das  was  geschehen  ist«  Ich  hatte  und  habe  noch  Freiside 
in  Deutschland  die  meiner  Familie  die  Treue  gehalten  haben«  Aber  das  band^ 
die  Nation, die  Gemsinschaft,  weckt  in  meinem  Gefühlsleben  keinerlei  Echo 
aahr«  Ich  war  vor  einigen  Jahren  in  meinem  Geburtsort  — Lobb^rich,  jetzt 
Nettetal  *•  und  dort  ln  der  Iahe  auf  da«  kleinen  jUdisohan  Friedhof  ln 
Bracht,  wo  die  Grober  meiner  väterlichen  Familie  sind,  die  seit.  17?5  - 
soweit  ich  die  Belege  habe  - dort  gelebt  haben,  und  dieses  Stückchen  Erde 
let  das  einzige  Band  daa  mich  gefUhlsnÄsaig  mit  Deutschland  verbindet« 

Ich  war  auch  ein  paar  Stunden  in  Krefeld,weil  ich  noch  einmal  dla  beiden 
Gebäude  sehen  wollte,  die  meine  Jugendjahre  bestimmend  beeinflusst  haben: 
das  Realgysnasium  in  welchem  ich  1933  nit  der  mutigen  Unterstützung  des 
sehr  verehrten  Direktors  daa  Abitur  machen  konnte  und  das  noch  genau 
so  auaaah,wie  ich  es  ln  ErinnexTing  hatte,  und  die  Synagoge  «.««««, aber 
Helaatgefühle  hatte  ich  nicht,  atich  keinen  Hass  oder  sonstige  negative 
Gefühle,  überhaupt  keine  und  auch  nicht  den  Wunsch,welche  zu  haben. 

Sehen  Sie,  aus  diesem  Grunde  kann  ich  Ihre  Einladung  nicht  axmehmen,  denn 
Ihren  damit  verbundenen  Wunsch, die  Verbindung  mit  der  Stadt,  von  der  Sie 
schreiben, dass  sie  auch  einmal  meine  war,  wieder  herzustellen,  kann  ich 
nicht  erfUllan. 

Mein  Deutschland  hört  1933  auf «Ich 

lese  deutsch,  spreche  deutsch,  arbeite  in  einem  deutschen  Buchantiquariat 
und  habe  ein  paar  mehrsprachige  argentinische  Freunde,  mit  denen  ich  deutsche 
Konversation  mache  uni  mit  denen  ich  Thomas  *Wi,Stefan  ^weig, Goethes  Faust 
und  viele  andere  deutsche  Autoren  lese,  die  Ropi^entanten  metoer  Kultixr 
geblieben  sixzi«  Und  mein  Kontakt  mit  jungen  Deutschen  ist  natürlich  xmd 
unbefangen  - aber  ich  habe  kein  Interesse, deutschen  Menschen  me^er 
Generation  zu  begegnen,  nirgendwo  ln  der  Welt  und  am  wenigsten  in  Krefeld« 
Eli  Wiesel  hat  geschrieben, dass  unsere  Generation  mit  diesem  Trauma  leben 
muss  luad  Sie  dürfen  mir  glauben,  dass  das  überleben  nicht  einfach  ist« 


116  - 


Ich  w.ias  nicht,  ob  ich  Sie  bitten  darf,  den  für  »einen  Besin*  vorgj- 
sehenen  Betrag  dazu  zu  reivenden,  eine»  blinden  oder  kranken  ki^efelder 
Kind  einen  Ferienaufenthalt  tu  ernüglichen. 


Mit  nochaal igea  herzlichen  Dank  ihre  Einladung 
und  der  Bitte  mk  Verständnia  fUr  »eine  Einatellung,  rerbleibe  ich 
»it  freundlichen  Giüsean 
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Bundespräsident  Richard  von  Weizsäcker  hat  am  8. Mai  1986 
bedenkenswerte  Worte  zum"Erinnern"  gesagt: 

"Das  jüdische  Volk  erinnert  sich  und  wird  sich  immer  erinnern. 

Wir  suchen  als  Menschen  Versöhnung. Gerade  deshalb  müssen  wir 
verstehen, daß  es  Versöhnung  ohne  -c-rinnerung  gar  nicht  geben 
kann. Die  Erfahrung  millionenfachen  Todes  ist  ein  Teil  des 
Innern  jedes  Juden  in  der  Welt, nicht  nur  deshalb, weil  Menschen 
ein  solches  Grauen  nicht  vergessen  können. Sondern  die  Erinnerung 
gehört  zum  jüdischen  Glauben. 

DAS  VERGESSENWOLLEN  VERLÄNGERT  DAS  EXIL 

UND  DAS  GEHEIMNIS  DER  ERLÖSUNG  HEISST  ERINNERUNG 

Die  Erinnerung  ist  die  Erfahrung  vom  Wirken  Gottes  in  der 
Geschichte .Sie  ist  die  Quelle  des  Glaubens  an  die  Erlösung. 
Diese  Erfahrung  schafft  Hoffnung, sie  schafft  Glauben  an  Er- 
lösung, an  Wiedervereinigung  des  Getrennten, an  Versöhnung. 

Wer  sie  vergißt , verliert  den  Glauben." 


GemetnschaECshauptschule  Danziger  Platz  1 
P ro jekcbegle iCung ; Bernadette  Schmidt 
Photo:  Margot  Arndt 


Die  Linner  Synegop;»  gehörte  einmal  zum  Stadtbild  des  alten 
burfratädtchens  Linn.  (Orif^inalphoto  einer  alten  Linnerin) 
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Die  Stadt  Krefeld  und  die  Arbeitsgemeinschaft  Christlicher  Kirchen 
in  Krefeld  haben  jüdische  Mitbürger , die  zwischen  1955  und  1945 
Krefeld  verlassen  mußten, zum  Besuch  ihrer  alten  Heimat  eingeladen. 

Bis  zum  Jahre  1955  lebten  in  Krefeld  1460  jüdische  Mitbürger. Auch 
Binn  lebten  drei  jüdische  Familien, und  es  gab  dort  sogar  ein 
jüdisches  Gotteshaus. 

Kurs  für  katholische  Religion  der  Klassen  9 ® und  ^ hat  sich 
folgende  Fragen  gestellt: 

-Wie  hießen  die  jüdischen  Familien-wo  und  wie  lebten  sie? 

-Was  ist  aus  ihnen  während  des  Naziterrors  geworden? 

-hat  von  den  Linner  Bürgern  jemand  Kontakt  zu, ehemaligen  jüdischen 
Mitbürgern? 

-Kann  sich  jemand  an  jüdische  Spielkameraden  erinnern?Hat  jemand  alte 
Photos? 

-Gibt  es  Überlebende  aus  der  Verfolgungszeit? 

-W©  halten  sie  sich  heute  auf? 

-Können  wir  Kontakt  mit  ihnen  aufnehmen? 

Was  durch  Gespräche  mit  Linner  Bürgern, durch  Rundgänge  und  durch 
Briefe  an  überlebende  ehemalige  Linner  Juden  in  Erfahrung  gebracht 
werden  konnte, wurde  zusammengestellt. 

Teilnehmer  des  Kurses  für  katholische  Religion  sind  die  Schüler/innen 

Ramona  Wafers  Martina  Hilgers  Silke  Deben  Martin  Vogel 

Ilona  Pricken  Michael  Kuhn  Hans  Forth  Fabio  Malamo 

Heike  Sosnowski  Franco  Cousin  Andre  Hartkopf  Peter  Parkitny 

Carmela  Senatore  Chrisof  Söhnchen  Angela  Jenkins  Roswitha  Koths 

Anja  Scharmukschis  Ute  Sosnowski 

Projektbegleitung : Bernadette  Schmidt 
Photos:  Margot  Arndt 

Hauptschule  Danziger  Platz  Krefeld-Linn 
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WIE  HIESSEN  DIE  JÜDISCHEN  FAMILIEN-WO  UND  WIE  LEBTEN  SIE? 

Frau  Karola  Dickers, geh. Schaub, Jahrgang  1921, eine  geborene  Linnerin 
stellte  sich  zu  einem  Gespräch  mit  den  Schülern  zur  Verfügung, 

Kannten  Sie  als  Kind  jüdische  Familien  in  Linn? 

Frau  D;  Ja, sehr  gut. Auf  der  Rheinbabenstraße  106  wohnte  die 

Familie  Alexander-Simon. Eine  weitere  Familie  Simon  wohnte 
am  Andreasmarkt .Besonders  gut  bekannt  waren  wir  aber  mit 
'der  Familie  Daniels  auf  der  Issumer  Straße  7 in  der  unmittel- 
baren Nähe  meines  Elternhauses. 

Wie  gut  kannten  sich  Ihre  Eltern? 

Frau  D:  Mein  Vater  hatte  ein  Dachdeckergeschäft , und  der  Nachbar 
ARTUR  DANIELS  war  Viehhändler. Mit  der  Tochter  Hannelore 
war  ich  als  Kind  befreundet .Auch  unsere  beiden  Väter  waren 
Duzfreunde. Wir  spielten  oft  im  Obstbongert  bei  Daniels, 
wo  es  viele  Kühe,PferÄe  und  Hühner  gab. 

Zur  jüdischen  Fastenzeit  gab  uns  Frau  Martha  Daniels  oft 
Mazzen  zu  probieren. Wenn  die  christlichen  Familien  Weihnach 
ten  feierten, kam  bei  Daniels  das  "Chanukkamännchen" , so  er- 
zählten uns  die  Danielskinder, 

Bei  meiner  Erstkommunion  und  bei  anderen  Festen  war  Hanne- 
lore selbstverständlich  dabei. 

Später  gingen  Hannelore  und  Kurt  Daniels  ,der  ältere  Bruder, 

zur  Stadt  in  die  Schule  und  der  Kontakt  war  nicht  mehr  so  eng. 
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Photos  aus  der  Kinderzeit  auf  der  Issumerstraße  in  Krefeld-Linn 
mit  der  jüdischen  Nachbarin  und  Kinderfreundin  HANNELORE  DANIELS, 
die  uns  Frau  Dickers  zur  Verfügung  stellte. 


^vint.\orC^)t»U  t\s 


t\s 


6 


tLviLi  citr  lit 

Dsi  •untr  SrW^S«,  ^ 


S^iUi-ritn^r  vom  \</£>SnW4.u.i  ^ctnitis 


0 


1 


2 


3 


- 7 


Hannelore  Daniels 


Stadt  Krefeld 
Städt, Hauptschule 
Sekundarstufe  1 
Danziger  Platz  1 
4150  ^refeld-Linn 


Heidelberg, den  4. April, 1987 

Frau  SCHMIDT  und  S3HR  LIEBE  SCHÜLER  und 
oUnoLiijxiiil', liiN  des  Kurses  9! 

, so  sehr  fr-.undlicher  Brief  vom  l.r'Ürz  diesen 
Jcuxres  datiert  »Ger  Poststempel  ist  für  mich  nicht  entzifferbar  be- 
land  sich  erst  heute  in  meinem  Briefkasten. 

.....  Meinen  allerbesten  Dank  f-'jr  diesen  und  die  bescn- 

dere  nuhe  Ihrer  so  lieben  SbHuL^RIM_  diesen  handgeschrieben  zu  haben, 
viich  ver\^alndert  es  sehr  diesen  trief  erst  heute  in  meinem  hiesigen 
Briefkasten  vorgefunden  zu  haben. Vielleicht  gibt  es  eine  glaubhafte 
Erklärung  dafür. 

Herzlichsten  Dank  auch  für  die  vielen  Unterschrif- 
ten wohl  von  sowohl  völkischen  als  auch  geschlechtlich  verschiedenen 
SCHÜLERN  sowohl  als  SCHÜLERINNEN, wobei  ich  das  Wort  "gesch.lechtlich"^ 

wie  ich  gerade  feststellen  muß; ruhig.. hätte  "auslassen"  können  und  ' 
meiner  lieben  Deutschlenreran  nac.nträglich  wohl  eine  vier  geerntet 


von 


kommt  mir  fröhllchst  wiederNpdePsim^Mit^KAPOlA'^habe® ' 

in  dem  Baggerlooh  garnicht  sehr  tief  war  und  besonders  sohin  waren  na- 
turlioh  die  christlichen  Feiertage  , wie  «eihnachten  , wo  ich  bei  den 
»ehr  lieben  bCH.AUBS  den  Weihnachtsbaum, herrlich  geschmückt  und  die 

darunter  befindliche  Krippe, bewundern  durfte  und  bestimmt  auch  mehr 
als  genug  Naschereien  davon  trug. 

«Hov,  wToimöVi  I ^inladung  nach  “refeld  im  kommenden  Juni  kann - 

^ ^r  vielmehr  konnte-ich  nicht  annehrnen  mit  einem  guten  Gewissen. 

h-it^n?oht^iiPdf  sein  soll , zwei  tens  weil  ich  die  Vp'gangen- 

ben  glaube  ich^  aufleben  lassen  möchte. Dazu  ein  Recht  zu  ha- 

Nochmals  meinen  allerherzlichsten  Dank  Ihnen  für 
Ihr  so  sehr  freundliches  Schreiben  überhaupt, 

'v  ( . . cf  I 
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HANNELORE  DANIELS , ehemalige  Linner  Bürgerin 

GEBURTSORT :Krefeld-Linn, Issumerstraße  7 

GEBOREN; 3. Februar  1921 

ELTERN:  Marta  und  Arthur  Daniels 

Hannelore  wurde  mit  den  Eltern  19^1  nach  Riga  deportiert 

GESCHWISTER : Kurt  Daniels , Überlebender 

Schule : Volksschule  in  Linn,dann  Realschule  in  Krefeld ;Deportation 
Nach  der  Lagerhaft  am  Kriegsende  wanderte  Hannlore  Daniels 
in  die  Vereinigten  Staaten  aus  zu  ihrem  Bruder  Kurt. 

Sie  studierte  Medizin  und  arbeitete  als  technische  Assistentin 
an  einem  Krankenhaus. 

Später  kehrte  sie  in  die  Bundesrepublik  zurück  und  lebt  heute 
in  Heidelberg. 

Hannelore  Daniels  leidet  noch  immer  an  den  Folgen  der  schrecklichen 
Erlebnisse  im  Lager  Riga. Sie  ist  heute  66  Jahre  alt .Uber  das, 
was  sie  erlebt  hat, möchte  und  kann  sie  nicht  sprechen. 

Deshalb  hat  sie  die  Einladung  der  Stadt  Krefeld  abgelehnt .Dennoch 
hat  sie  den  Schülern  bedenkenswerte  Worte  geschrieben, die  wir 
in  ihrer  schönen  Handschrift  darunter  setzen. 
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WAS  IST  AUS  DEN  LINNER  JÜDISCHEN  FAMILIEN  WÄHREND  DES 
NAZITERRORS  GEWORDEN? 

Da  zu  dieser  Zeit , besonders  zu  der  furchtbaren  Nacht  des  Synagogen- 
brandes von  damals  hier  wohnenden  Linnern  nichts  oder  nur  Andeutun- 
gen zu  erfahren  waren, sollen  die  nüchternen  Fakten  sprechen, die 
von  Dieter  Hangebruch  EMIGRIERT-DEPORTIERT  -Das  Schicksal  der  Juden 
in  Krefeld  zwischen  1955  und  19^5-zusammengetragen  worden  sind. 

lo.  11. 


II  B 


An  dla  . 

Gahaim*  Staatspollsai 
Staotapollzalatalla  Düssaldorf 

in  Dflasaldorf 


Betrifft I Aktion  ^ep;en  Juden. 

VorKangi  Dort,  Punkapruck  vorn  lo.li.58. 


An  Aktionen  gegen  Juden  lot  Uffik  folgendes  au- 
rlchten^  Durch  Brände  wurcten  vernichtet  die  Synagoge  ln  Er«i^ ' 
jowie  die  Synagoge  in  KrefelcULlnn,  .Toiter  das  Synagoge»» 
Hein  Bleichpfe.d  57,  Die  Gebäude  brannten  bis  a-.if  di*  Itefacsarga^ 
üiauer  nieder,  Säntllchas  Hobilar  pp,  wurde  vernichtet, 

13  Geschäfte  wurden  durch  Schaufenster-Zertrümme- 
irungen  pp,  decioliert,  ebenfalls  wurde  nach  verberge gangener 
Schaufenater-Zertriimnerting  die  Schaufenster-Auslagen  und  La- 
deneinrichtungen beschädigt  bzw,  vernichtet, 

Pestgononaen  wurden  32  Personen,  in  Aussicht  war 
ziinächst  genommen,  5^  Personen  festzunehnen.  Daß  nur  32  Fez'-  • 
aonen  festgenonaen  wurden,  1st  darauf  zurückzuführen,  daß 
ein  Teil  der  in  frage  gestellten  Juden  regulär  verreist  war 
und  sich  ein  Teil  aus  Angst  vor  den  kommenden  Ereignissen 
eutfeivit  hatten, 

Im  Aufträge  t 


Abb.  27  Erster  Bericht  der  Gestapo- Außenstelle  Krefeld  an  die  Gestapo-LeitsteUe  Düssel- 
dorf über  den  Pogrom  vom  9./10.  11.  1938 
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DT'"  AUK  KMT;J  !:.INri,vbAbb  L'J'J  h 

^,t':i)>i:NKrj.ATT;'; 

"IMf?-^  sbnnd  d ie  bynanoj^e  ,nnch  Plenen  von 
A. Heyden  erbn\)b.Hen  Linnor  und  den 

Pookumer  ^nden  von  Philipp  'lo  Hreiff  ge- 
otiftet^nie  wurde  ein  Opfer  der  national- 
sozialistischen Willkür  am  0, November  195^ 

Aus  Fiit.teln  von  Spenden  der  binner  Bevölkerung  wurde  eine  Bronze- 
platte  nrstellt.Bei  einer  Gedenkstunde  am  17. November  1985  wurde 
die  Platte  enthüllt. 

Auszug  aus  einer  Ansprache  des  Vorsitzenden  der  Jüdischen  Gemeinde 
Krefeld , Herrn  Johann  Schwarz  a\is  Anlaß  dieser  Gedenkfeier. 

"Das  prächtige  Gotteshaus  hatte  72  Jahre  Bestand. Zweiundsiebzig 
Jahre  haben  Juden  aus  Linn  und  Böckum  hier  gebetet  und  mit  der 
binnen  Bevölkerung  friedlich  zusammengelebt .Als  über  Deutschland 
die  Nacht  sank  und  die  NS-Horden  jüdische  Gotteshäuser  niederbrannten, 
blieb  auch  die  binner  Synagoge  nicht  verschont... 

Das  jüdische  beben  in  binn  endete  mit  dem  10. November  1958«In  Deutsch- 
land begannen  bald  darauf  die  Gasbrandöfen  zu  arbeiten, in  denen 
r.“chs  Millionen  Juden  auf  bestialische  Art  ermordet  wurden. 
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(Stadtarchiv  Krefeld  Bildsammlunp- . Ner.  Nr.  1 7QPR/J7QZn') 


D.1  tllc  l. inner  Syn.i>;oj;c  clurdi  Brand  nicht  zu  zerstören  war.  wurde  der  Abbruch  auKeordiK-t.- 
Die  Bilder  zeigen  die  Synn};oj>e  wähn-nd  der  Ahhrucharlx  iten  im  Novemlacr  1938. 
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HhniL'oistfin,  Wiedenhof slviißc 
M iihehs(d.vi,  Westu\dl  HO 
Kilt/,  Miirk'tstriiße  H4 
H iisch,  K o)ii;,^sl  raße 

2.  R.:  hiihsidvi,  Neiißer  Straße  dS' 

Wahlhainii,  Neiißer  Straße  .U 
htichs,  Neiißer  Strajie  7ÖI72 
llrmk'iiiaiin,  Siidicall  d4 
Mever>  Modesalon,  Siidieall  2d 
l'rank'fnrter,  Hochstraße  12 
Rnschk'eu  il/,  Osticall  76 
Davids,  Alte  l. inner  Straße  79 
Hill pern  {Role),  Alte  l. inner  Straße  122 
1 anher.  Alte  ! inner  Straße  I2S 

V R.: 

4.  R.:  - 

e)  llesondere  Vnrkonnnnisse: 

>.  R.:  Der  an!  der  Moerser  Str.  ivohnende  62  Jahre  alte  Jude  Karl  Lindenbaiint  hat  sich 
erhän'^t''^ 

4.  R.:  Jiid.  l aniilie  Alexander,  Rheinhabenstr.  106  in  Schutid}alt_jienoni^^  und 

, tsnuier  nni  / Uhr^nttassen.  tJ.K’niamijInrdt^ßJcstal^ 

2)  An  destapo.  " «cz.  Unterschrift 

< ) Hesondere  Vorhonirnnisse: 

4.  R.:  Heiden  Juden  Wolf  und  Alexander,  Rheinbabenstr.  106  dranp,en  8 Männer  p,civalt- 
sani  ein.  i’.ine  [goldene  Uhr  mit  Kette  und  etiva  100  RM  entivendet.  Der  Täter  soll 
Winkniann  heijlen. 

I.  A. 

(leslapo  /;/  Kennlnic  J,’<'z.  Steinniet/ 

Als  am  Moppen  ik's  10.  II.  19.^8  ilie  KrcfclilcT,  soweir  sic  nicht  in  ilcr  Stadt  /,ciii;cn  ilcs  Pogroms 
wiirilcn.  ilic  /ciumj;cn  aulsclikii;cn,  konnten  sic  auf  der  Titelseite  ^ganzseitige  Artikel  zum 
l'oile  vom  Raths,  aber  keinen  Hinweis  auf  Aktionen  gegen  die  Krefelder  Juden  finden.  Die 
/erstörte  Svnagoge,  die  zerstörten  Cieschäfte  bildeten  Gesprächsthema  Nr.  1,  Gerüchte  mach- 
ten die  Runde,  vt>r  den  noch  qualmenden  Resten  der  Synagoge  standen  Neugierige,  betreten 
schweigend,  von  Polizeibeamten  zum  Weitergehen  aufgefordert.  Die  „Volkswut“  e.xistierte 
in  Krefelil  nicht. 

Am  Morgen  des  10.  11.  1938  begann  gemäß  der  nächtlichen  Anweisung  von  4 Uhr"'  die  l est- 
nahmeaktion  iler  Ciestapo,  ihre  bereitwilligen  Helfer  waren  SA-Leute.  Eine  18jährige  Kre- 
lelder  Jüilin  schrieb  in  ihr  Tagebuch"- 

. . . Rapid''  lind  Onkel  Sallv''*  sind  am  Schabbes  mori^en  vom  Emil  Morrell  und  nem  andern 
Na/i  ab^eholt  ivorden  und  ins  Gefänf’nis  am  Morit/plat/  einp,eliefert  worden.  Oma  hat  'gebetet 
laut,  ilajk  beide  wieder  nach  Hans  kommen.  Morrell  hat  gelacht  und  p,esap,t:  „Ihr  Ib.  G'tt  hört 
nicht  /n!“ 


Der  unter  c)  Besondere  Vorkommnisse  3.  Revier  gemeldete  Freitod  des  Karl  I.indenbaum  kann  nicht 
stimmen.  I.indenbaum  emigrierte  1939  in  die  Niederlande,  wurde  alxT  n.ich  der  Besetzung  in  die  Ver- 
niclmmgslager  lieportiert  (HStAD  Gestapo-Akten  KR  28010,  D 49628). 

Punkt  4 der  Mitteilung. 

Tagebuch  Gimnicher,  Eintrag  [1938]  November,  Pogrom!  Mittelalter! 

Salomon  Gimnicher,  '■  8.  12.  1881,  deprtrtiert  22.  4.  1942  Iz.bica. 

Sally  Gimnicher,  13.  8.  1 878,  emigriert  1939  Amersfoort/Niederlande. 
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Die  l'estnahnie-Listc'"  der  Gestapo  lautet: 

Am  10.  11.  1938  festgenommene  jüdische  Personen 

' l^ändier"^**^"^  Xanten,  wohnhaft  Krefeld.  Rheinb.ibenstraßc-  I0f>.  Vieh- 

2.  A 1 e X a n d e r,  Kurt,  geh.  am  1 3.  8. 1 892  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Dürerstraläe  42.  Rechtsanwalt. 

3.  B a e r,  Ludwig,  g^.  am  30.  3.  1895  zu  Giessen,  wohnhaft  Krefeld,  Südwall  57.  Direktor 

4.  B I u I’  m.  Artur  Dr.  Oberrabbiner,  geb.  23.  10.  1899  zu  Cezen.  wohnhaft  Krefeld.  Nordwall  126. 

^ mann"  " ^ 1 1 . 1 893  zu  Kaiserswerth,  wohnhaft  Krefeld,  Malmedystrali«  1 3.  Kauf- 

6.  B r u c k m a n n.  Albrecht,  geb.  am  8.  1.  1883  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld.  Südwall  34.  Kaufmann, 

mann  ^ Kaldenkirchen,  wohnhaft  Krefeld,  Bismarckstralk-  81.  Kauf- 

8.  C o h e n.  Walter,  geb.  am  4.  5.  18%  zu  Gelsenkirchen,  wohnhaft  Krefeld,  Hochstraße  62.  Kaufmann 
I;  " " ‘ X ' '•  Issumer  Straße  7.  Kaufmann. 

0.  D a V I d,  Erich,  geb  am  20.  1.  1896  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld.  Lessingstraße  26.  Kaufmann. 

17  K ^.'i  ' 2'-  Fischeln,  wohnhaft  Krefeld,  Kölner  Strafk“  544.  Kaufmann. 

2.  L I c h e n b e r g,  Max.  geb.  am  4.  4.  1 892  zu  Eschwege,  wohnhaft  Krefeld,  Uerdinger  Stralüe  1 00  Kauf- 
mann.  ^ 

13.  Frank  e n,  Josef,  geb.  am  18.  2.  18%  zu  Hamborn,  wohnhaft  Krefeld,  Steinstralk  39.  Maler. 

. Fr  a n k f u rt,  Karl,  geb.  am  10.  8.  1886  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Märklinstralk  7.  Vertreter. 

15.  H c s s e k 1 e 1,  Wilhelm,  geb.  am  26.  5.  1893  zu  Frankfurt,  wohnhaft  Krefeld,  Westwall  3’’  Handels- 
Vertreter. 

16.  Hey  m a n n,  Paul,  geb.  am  23.  2.  1900  zu  Brüssel,  wohnhaft  Krefeld,  Bismarckstralüe  1 18.  Vertreter 

7.  K o p p c- 1,  Hugo  geb.  am  31 . 3.  1 892  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Dreikönigenstralk  28.  Kaufmann. 

8.  Lu  s s,  Paul,  geb.  am  17.  3.  1900  zu  Uerdingen,  wohnhaft  Uerdingen.  Nicderstralk  15.  Kaufmann. 

L'  ^ ^1*^  i'  Lobberich,  wohnhaft  Uerdingen,  Bruchstralk  31.  Kaufmann. 

-0.  Mendel,  I nch,  geb.  am  23.  8.  1907  zu  Aldekerk,  wohnhaft  Aldekerk,  Hochstraße  Nr  Kauf 

mann.  

21.  Meyer,  Otto,  geb.  am  4.  10.  1896  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld.  Am  Hohen  H.uis  3.  K.uifmann 

22.  Mongelewitz.  Hans.  geb.  am  5.  2.  1901  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld.  Uionvsiusstralk  108 
Fabrikant. 

23.  Müller,  Walter,  geb.  am  15.  7.  1896  zu  Windesheim,  wohnhaft  Krefeld,  Schlageter-Allee  87.  Kauf- 
mann. 

24.  Rein,  Emanuel,  geb.  am  17.  10.  1884  zu  Regensburg,  wohnhaft  Krefeld,  Richard-Wagner-Straße  19. 
Kaufmann. 

25.  St  m o n,  Siegfried,  geb.  am  21.  8.  1900  zu  Krefeld-Linn.  wohnhaft  Krefeld,  Rheinbabi-nstralk  106. 
Viehhändler. 

26.  S o m m e r,  Rudolf,  geb.  am  25.  12.  1897  zu  Soest,  wohnhaft  Krefeld,  Westwall  98.  Arzt,  Dr. 

27.  Stern,  Alfred,  geb.  am  28.  6.  1901  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Uerdinger  Stralüe  225  Fabrikant 

28.  Ster  n.  Ernst,  geb.  am  27.  5.  18%  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Roonstralk  105.  Kaufmann 
Ä Stern,  Lc-opold.  geb.  am  18.  12.  1901  zu ’/westen,  wohnhaft  Krefeld,  St.-Anton-Straße  97.  Dhrer. 

30.  I raub,  Leo,  geb.  am  8.  7.  1890  zu  Richtersheim,  wohnhaft  Krefeld,  Bismarckstraße  100.  Vertreter. 

31.  Zander,  Karl,  geb.  am  5.  4.  1883  zu  Wanlo,  wohnhaft  Krefeld,  Ostwall  48.  Kaufmann. 

^7.  Herzog,  Walter,  geb.  am  31.  7.  1887  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Steckendorfer  Straße  21 . Seiden- 
warenfabrikant. 


Am  11.  11.  1938  festgenommene  jüdische  Personen 

1.  Anschell,  Adolf,  geb.  31.  8.  1885  zu  Schennlx'ck,  wohnhaft  Krefelil,  Neulkr  .Straik  16,  Ingenieur, 

D.  R.  " 

2.  B a c h,  Bernhard,  geb.  10.  12.  1898  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Geldernsche  Stralk  190,  Vertreter 
D.  R. 

3.  Bamberger,  Siegfried,  geb.  7.  6.  1884  zu  Nebenstein,  wohnhalt  M.-Gl.ulbach,  Herrn. -Göring-Str. 
21,  Kaufmann.  D.  R. 

4.  d e B c e r,  Bruno,  geb.  20.  5. 1887  zu  Krefeld,  wohnhaft  Krefeld,  Dicssemerstralk87,  Kaufmann,  D.  R. 

5.  C a h n,  Walter,  geb,  21.  8.  1894  zu  Bochum,  wohnhaft  Krefeld,  Neulkr  Straße  49,  Schneider,  D.  R. 


HStAD  Gestapo-Akte  RW  36  Heft  9 Bl.  54/5.5. 


Seite  216 

Krefelder  Juden,  Krefelder  Studien  2,  hrsg.  vom  Oberstadt- 
direktor - Stadtarchiv,  Bonn  1981 


- 14- 

WAS  IST  AUS  DEN  ÜBERLEBENDEN  DINNER  JUDEN  GEWORDEN? 

Soweit  wir  in  Erfahrung  bringen  konnten, haben  von  den  Dinner 
jüdischen  Familien, die  bei  der  Volkszählung  am  16. Juni  1935 
15  Personen  umfaßten, darunter  alte  Leute, wie  den  Synagogenvorsteher 
Rafael  Simon, den  Großvater  von  DORIS  WILKINS, Kinder  und  Jugendliche 
wie  die  Geschwister  HANNELORE  und  KURT  DANIELS , deren  Eltern 
Arthur  und  Martha  Daniels  von  der  Issumerstraße  7; Olga  Alexander ,geb. 
Simon  mit  ihren  Töchtern  Ruth(17)  und  Ilse(15)  und  schließlich 
Else  Wolf ,geb. Simon  mit  ihrem  Sohn  Walter(17)  von  der 
Rheinbabenstraße  106 

ganze  drei  Personen  die  Hölle  der  Deportation  in  Konzentrations- 
lager und  die  Vertreibung  überlebt. 

1.  HANNELORE  DANIELS 

2.  KURT  DANIELS 

5 . DORIS  WILKINS , geb . WOLF-SIMON-ALEXANDER 

AUS  der  Gästeliste  der  Stadt  Krefeld  erfuhren  wir  ihre  Anschriften. 

Die  Schüler  des  Religionskurses  9 haben  Briefkontakt  mit  ihnen  auf- 
genommen. Wir  danken  ihnen  ganz  besonders , daß  sie  nach  all  dem  Furcht- 
baren,daß  sie  selbst  als  Kinder  und  Jugendliche  durch  Deutsche  er- 
fahren mußten, bereit  waren, auf  unsere  Fragen  zu  antworten. 

KURT  DANIELS  lebt  heute  mit  seiner  Frau, die  stellvertretend  für  ihn 
schreibt, da  er  einen  Schlaganfall  erlitten  hat, in  den  Vereinigten 
Staaten. 

HANNELORE  DANIELS  überlebte  als  Kind  Deportation  und  Konzentrationslager 
und  wohnt  in  der  Bundesrepublik  Deutschland. 

DORIS  WILKINS  KONNTE  ALS  EINZIGE  AUS  DER  GANZEN  FAMILIE  1959  mit 
18  Jahren  nach  England  emigrieren  und  lebt  heute  in  Cornwall. 

Auf  den  folgenden  Seiten  sollen  die  drei  Überlebenden  in  ihren  Briefen 
selbst  zu  Wort  kommen. 
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Hauptschule  Danziger  Platz 
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18. März  1987 


Verehrte, liebe  Frau  Wilkins, 
unsere  Religionslehrerin  Frau  Schmidt  hat  uns  von  Ihrem 
kurzen  Besuch  in  Linn  und  von  dem  Gespräch  mit  Ihnen  erzählt. 

Wir-der  Kurs  für  katholische  Religion  der  Klassen  9-haben 
uns  vorgenommen, in  Gesprächen  und  eigenen  Erkundungen  in  der 
Vorbereitung  auf  den  Besuch  der  ehemaligen  jüdischen  Mitbürger 
Krefelds  im  Sommer  dieses  Jahres  eine  eigene  Dokumentation 
über  die  jüdischen  Bürger  von  Linn  in  der  damaligen  Zeit  und 
über  die  Synagoge  in  Linn  zu  erarbeiten. Deshalb  sind  wir 
besonders  froh, daß  Sie  uns  Ihre  Mithilfe  als  ehemalige  Linnerin, 
der  Schlimmes  widerfahren  ist, zugesagt  haben. Wir  wollen  uns 
schon  jetzt  herzlich  dafür  bedanken  und  freuen  uns  schon  auf 
Ihren  Besuch  in  unserer  Schule. 

Hätte  Sie  die  Möglichkeit , uns  vielleicht  jetzt  schon  zu  schreiben, 
wie  die  Linner  Synagoge  von  innen  aussah(Einrichtung) ,da  wir  dazu 
keine  alten  Photos  bekommen  können 

und  welche  jüdischen  Feste  Sie  mit  Ihren  Großdtern  in  Linn  besonders 
gerne  gefeiert  haben/vc^  ”^5.f  «inc  4tr 

Wenn  Sie  uns  dies  schreiben  könnten, wären  wir  besonders  dankbar, weil 
wir  eine  kleine  Bilddokumentation  über  die  Linner  Synagoge  vorbereiten. 
Wir  möchten  Ihnen  nochmals  für  Ihre  Bereitschaft  danken, uns  zu  helfen. 


bchalom  und  auf  ein  gutes  Wiedersehen 
Ihre 


.kill  k../ «./llllll  JL 
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JüJIbJilGN  cGlhlLIGN  .VOLi'^lALiiXAND.^^t 
-Aufnahme  liai  1957- 

Prau  DO^IS  WILKINS, seb.  .vüLP, die  die  Sinladuns  der  Stadt  Krefeld 
angenommen  hat  und  uns  als  ehemalige  Linnerin  am  3 »Juli  zu  einem 
Gespräch  mit  unserer  Schülargruppe  des  Religionskurses  9 besuchen 
wird, schreibt  uns  als  uitsort  auf  unsere  Briefe: 

"ilein  Großvater  rhauiAhL  SlhON  v/ar  bis  1955  Vorsteher  der  kleinen 
Jüdischen  Gemeinde  in  Kref eld— ninn« Alle  vierzehn  Tage  fand  in  .uinn 
ein  Sabbatgottesdienst  statt, Dazu  kamen  auch  alle  Uerdinger  und  Bocku- 
mer  Juden, die  keine  eigene  Synagoge  hatten. Al siüin tor  holten  v/ir  dann 
einen  Unkel  aus  Krefeld,  Schon  meine  '^r  jX'Oßeltern  liegen  auf  dem 
Linner  Jüdischen  Priedhof  begraben. Der  Großvater  Raphael  starb  1956 
und  wurde  in  Linn  begraben, So  hat  er  die  schreckliche  iJacht  des 
Synagogenbrandes  nicht  mehr  erlebt, die  ich  mit  18  Jahren  noch  in  Linn 
erlebte  und  wo  das  Unmenschliche  in  Senschen  ausbrach, dem  alle  meine 
Verwandten  in  Linn  zum  Opfer  fielon: meine  Cousinen  Ruth  und  Ilse, Junge 
MnRo.Vion  vnn  1g  nnrl  17  .TflVvpon  nnd  nl  1 p änderten. Ich  bekam  als  einzige 
sechs  Tage  nach  Kriegsanfang  ein  Visum  für  England, wo  ich  mutterseelen- 
allein mit  10  Reichsmark, die  wir  mitnehmen  durften, auf  der  Straße  stand, 
Dort  wurde  ich  später  von  einem  englischen  Pastor  aufgenomraen  und  so 
habe  ich  als  KINZIGf  überlebt. 


DORIS  WOLF, ehemalige  Linner  Bürgerin  Rheinbabenstraße  106 

GEBURTSORT : LANGEN 
GEBOREN:  8. Juni  1921 

£LTERN:Else  ’Wolf ,geb. Simon, geboren  16.2.1898  in  Krefeld-Linn 

deportiert  22. h. 19^2  nach  Izbica, umgekommen  und  19^5  für  tot 

erklärt 

Semy  Wolf , Seifenfabrikant , nach  Enteignung  der  Firma  aus- 
gewandert am  15.2.1938  nach  Kolumbien 
GESCHWISTER : 'Walter  Wolf, geboren  7.5*1925»deportiert  22.^.1942 
ns c hl zbica, umgekommen 

GROSSELTERN : Helene  und  Raphael  Simon^heinbabenstraße  106 
TANTE  UND  ONKEL: Alex  Alexander  und  Olga  Alexander 
COUSINEN:  Ruth, geboren  28.3.1925  und  Ilse  geboren  6.12.1927 

alle  deportiert  22, 4-, 19^2  nach  Izbica, dort  umgebracht 
Doris  Wolf  hat  alle  Verwandten  verloren, auch  Mutter  und  Bruder, 
für  die  sie  in  England  Geld  sparte, um  ihnen  Einreisevisa  zu  besorgen. 
In  dem  gleichen  Haus  auf  der  Rheinbabenstraße  106  lebten  auch  zwei 
alte  Tanten  von  Frau  Doris  Wolf-Wilkins.Eine  alte  Tante  wurde  mit 
86  Jahren  nach  Theresienstadt  gebracht  und  ist  dort  umgekommen. 
(Tante  Mina) 

Frau  Doris  Wolf  heiratete  im  Zwangsexil  in  England  später  einen 
Witwer  mit  zwei  Töchtern. Cornwall  ist  ihre  Heimat  geworden. 
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FYNACtOGE  auf  der  RHEINBABENSTRASSE 


✓ 


Frau  DORIS  WILKINS, geb. WOLF, deren  Großvater  bis  1956  Vorsteher 
der  kleinen  jüdischen  Gemeinde  in  Krefeld-Linn  war, ließ  auf 
unsere  briefliche  Frage  nach  dem  Inneren  der  Linner  Synagoge 
von  einem  Freund  in  England  aus  dem  Gedächtnis  eine  Zeichnung 
des  Innenraums  anfertigen. Dafür  danken  wir  ihr  ganz  besonders. 
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ENTWURF  DE5  INNEREN. 
DER  URSPRÜNGLICHEN 
SYNAGOGE  IN 
RREFELD~LINM 


pr' 

(T)  riNäANO  IN  BtN  FUIR,  1 MTrtH.  »UCHT5  UT  CtNC 
TÜR.  Olt  IN  MN  UNTCRRN  TEIL  MR  SYHAüO^t 
rÜHRT.  AM  CNOt  Oee  FLURU  ÄRMT  ClNt  TRtm 
IN  DEM  OBfUtN  Ttlt.,  PtK  IINL  AAI^ERIC  IST 
FÜR  FRAUCN.. 

BÄNKR  UFiO  äeStTPUVTC. 

(3)  öCBETBUCHrULT, 

TORA5CHRCIM. 

(f)  TISCH  AUF  OFM  Oll  TORA  AUFöfRötLT  WIRD. 
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DAS  EHEMALIGE  SYNAGOGENDIENERHAUS  ECKE  RHEINBABENSTRASSE 

Wir  sprachen  mit  einer  7^-jährigen  Linnerin,die  das  Haus 
nach  dem  Krieg  gekauft  hat «Sie  wohnte  damals  im  Haus  der 
Drogeri«  Kleinebrecht  auf  der  Rheinbabenstraße  direkt  gegen- 
über der  Dinner  Synagoge. Sie  erzählte  uns  von  der  Familie 
des  Synagogendieners  ABRAHAM  SCHÖNBACH  und  von  der  Nacht, in 
der  die  Dinner  Synagoge  in  Brand  gesteckt  wurde. 

"Der  Synagogendioner  Abraham  Schönbach  war  ein  alter  Dinner 
und  uns  allen  gut  bekannt. Er  hatte  nur  einen  Arm(,Soldat  im 
Ersten  Weltkrieg? ) .Er  ist  dann  mit  seiner  ganzen  Familie  und 
fünf  Kindern  nach  der  Brandnacht  weggegangen, und  wir  haben 
später  gehört, er  sei  in  Holland  untergetaucht .Manche  Nachbarn 

auf  der  Rheinbabenstraße  haben  geweint, als  die „Synagoge  brann- 
te und  die  jüdischen  Häuser  geplündert  wurden. 


n 


STÄDTISCHE  HAUPTSCHULE 
DANZIGER  PLATZ 
4150  KREFELD-LINN 
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Kref eld-Linn , den 


Sehr  geehrter  Herr  Dp. Daniels, 

von  unserer  Religionslehrerin  haben  wir  erfahren, wo  Sie  jetzt 
leben  und  daß  Sie  im  Sommer  als  ehemaliger  jüdischer  Krefelder 
Bürger  Ihre  damalige  Heimatstadt  besuchen  wollen. 

Da  wir  in  der  Vorbereitung  auf  diesen  Besuch  als  Dinner  Haupt- 
schüler uns  besonders  mit  der  Geschichte  der  Synagoge  in  Linn,der 
dortigen  kleinen  jüidischen  Gemeinde  und  dem  Schicksal  der  jüdischen 
Familien  in  Linn  beschäftigen  wollen, sind  wir  auch  auf  Ihren  Namen 
gestoßen. Eine  Kinderfreundin  Ihrer  Schwester  Hannelore , Frau 
Carola  Dickers ,geb. Schaub  hat  uns  schon  etwas  von  den  Kontakten 
zwischen  den  Dinner  Familien  erzählt. Wir  wären  Ihnen  nun 
sehr  dankbar, wenn  Sie  uns  in  einem  Brief  etwas  von  Ihrem  Schicksal 
erzählen  könnten. 

Wir  hören  in  der  Geschichtsstunde  viel  über  die  schreckliche  Ver- 
gangenheit und  es  bleibt  uns  unbegreiflich, daß  Deutsche  ihren 
jüdischen  Mitbürgern  so  Schreckliches  antun  konnten. Wir  schämen  uns 
dafür  und  möchten  mithelf en, daß  so  etwas  nie  mehr  geschieht. 
Vielleicht  können  Sie  uns  dabei  als  jemand, der  das  alles  selbst 
erlebt  hat, ein  wenig  mithelfen. 

Schon  jetzt  danken  wir  Ihnen  ganz  herzlich  für  Ihre  Bereitschaft. 


Mit  guten  Wünschen  die  Schüler  des  Projektkurses 
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KURT  DANIELS , ehemaliger  Linner  Bürger 


GEBURTSORT:  Kref eld-Linn , Issumerstraße  7 

GEBOREN:  5-<Ianuar  ^^'\^- 

ELTERN:  Marta  Daniels , geb .Servos , geboren  9.^0.1887»Krefeld 

Arthur  Daniels , geboren  16. 1 ,1881 ,Kref eld-Linn 
"Schutzhaft  1958 , Vermögensbeschlagnahme 
beide  Eltern  deportiert(lt .Gestapoakte  HStAD  26106) 
am  11. Dezember  19^1  nach  Riga;dort  umgekommen 
Arthur  ''Daniels  erschossen  worden  am  5. Januar  19^2 
Marta  Daniels  für  tot  erklärt  8.5.19^6  Amtsgericht  Krefeld 

GESCHWISTER:  Hannelore  Daniels, geb. 5, 2. 1921 ,Krefeld-Linn 
deportiert  11.12.19^1  nach  Riga, Überlebende 

SCHULE  Volksschule  in  Krefeld-Linn, danach  Besuch  der 

Fichteschule  in  Krefeld ; Abitur  193^ 

Studienverbot , Beginn  einer  Lehre  in  Krefeld 
Flucht  nach  England  1937»Jort  Arbeiter  auf  einem 
Bauernhof 

Während  des  Krieges  Heirat  in  England ; Seine  Frau 
Irmgard  ist  ehemalige  Kclnerin 
Auswanderung  in  die  Vereinigten  Staaten, heute 
wohnhaft  in  KENOSHA/Bundesstaat  WISCONSIN/USA 

Kurt  Daniels  ist  heute  75  Jahre  alt. Das  Ehepaar 
hat  zwei  Söhne. 
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Die  Eltern  der  beiden  überlebenden  Geschwister  Hannelore 
und  Kurt  Daniels  von  der  Issumerstraße  7 waren  Dinner  Bürger. 
Sie  hießen  Martha  und  Arthur  Daniels. 

Auf  der  Gestapoliste  der  deportierten  Juden  nach  Riga  in  die 
Schreckenslager  am  11. Dezember  19^1  stehen  die  Namen  Arthur 
Daniels  und  seine  Tochter  Hannelore  Daniels. Während  Hannelore, 
ein  halbes  Kind  zur  damaligen  Zeit , überlebte, sind  beide  Eltern 
unter  schrecklichen  Umständen  getötet  worden. 
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Bürgerverein  Krefeld -Linn 


Burgerveran  Kref eW  • Linn  Kirchgasse4  4150  Krefeld12 


F rau 

B.  Schmidt 
Stadt.  Hauptschule 
Danziger  Platz  1 

4150  Krefeld-Linn 

Ihre  Nachricht  vorr,  Ihr  Zeichen 

11.05.87 


Unser  Zeichen 
vf/rs 


4160  Krefeld  Linn 
Kirchgasse  4 
Telefon  (021511  570568 
Sparkasse  Krefeld  Kto  45004017 
Tag 

18.05.1987 


Sehr  geehrte  Frau  Schmidt, 

bei  einer  Besprechung  am  13.05.87  mit  dem  Bronzegießer  wurde  dieser 
gebeten,  kurzfristig  die  beiden  Namen  zu  korrigieren. 

Ich  hoffe,  daß  dies  bis  zum  Besuch  der  Familie  Daniels  geschieht. 


Anlage 

1 Luftpostbrief  mit  Umschlag 


Mit  freundlichen  Grüßen 


1 VorsiUender  Helmer Raitz von Frentz  Rheinbalaenstraße  144  Tel: 570580  2 Vorsltzenaer  K. -H.  Thevissen 


1 


Mr.  & Mrs.  Kurt  Daniels 
5500  52nd  Avenue 
Kenosha.  Wl  53142 
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FHIEDHOF  IN  KREFELD  -LINN  UND  SEINE  GESCHICHTE 


VON  HANNELCRE  UND  KURT  DA: 


das  ELTERNHAU, 


Dankenswerter  Weise  waren  Herr  Professor  Michael  Brocke ,verant 
wörtlich  für  den  Forschungsschwerpunkt : Geschichte  und  Religion 
des  Judentums  an  der  Universität  Duisburg  und  seine  Frau 
Edna  Brocke , Dozentin  und  Religionslehrerin  in  der  Jüdischen 
Gemeinde  in  Krefeld  bereit, uns  die  hebräischen  Inschriften 
einiger  älterer  Grabsteine  auf  dem  Jüdischen  Friedhof  an  der 
Bruchhecke  in  Krefeld-Linn  zu  übersetzen. 


Mr.  ii  Vir».  Kun  Daniei» 

59IM9  52n4  Vtemtr  , 
kraoiha.  Wi  S3 142  t/  > 4 
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EINER  DER  ÄLTESTEN  GRABSTEINE  AUS  DEM  JAHRE  17  9 2 
AUF  DEM  JÜDISCHEN  FRIEDHOF  IN  KREFELD-LINN 


Spuren, die  über  Juden  in  Linn  zu  finden  sind, datieren 
Jahre  l?^'! «Mindestens  seit  Jenem  Jahr  bestand  ausweislich 
.der  Linner  Stadtrechnüngen  ein  Jüdischer  Friedhof , wo  auch  Juden 
aus  Uerdingen, Osterath, Hohenbudberg  und  Böckum  gegen  Entrichtung 
einer  Abgabe  an  die  Stadt  begraben  wurden. 

Die  erste  verläßliche  Zählung  über  Jüdische  -Einwohner  in  Linn 
stammt  von  1806  und  wird  mit  28  Seelen  angegeben. 

i 


Forschungsschwerpunkt 
Geschichte  und  Religion  des  Judentums 
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Universität  • Gesamthochschule  • 

Duisburg 


Prof.  Dr.  Michael  Brocke 


Universität  -Gesamthochschule-  Duisburg  Postfach  10  16  29  D-4100  Duisburg  1 Auskunft  Grteilt' 


Frau 

Bernadette  Schmidt 
Heidedyk  75 

4150  Krefeld  - Verberg 


L 


Ihr  Schreiben  vom 


Ihr  Zeichen 


Telefon  (02  03)  37  90 
Durchwahl  379-  27  17 

Telex  855  793  uni  du  d 
Gebäude:  Lotharstraße  65,  LB  334 

27.05.1987 

Mein  Zeichen  Datum 


Liebe  Frau  Schmidt, 

meine  Frau  reicht  mir  ein  Foto  von  Linn  weiter 
mit  der  Bitte  es  Ihnen  zu  übersetzen.  Ich  reiche  Ihnen  das  etwas  un- 
scharfe Foto  zurück,  wir  haben  den  Stein  in  unserer  Dokumentation. 

Hier  ist  eine  schnelle  Übersetzung,  die  aber  nicht  den  Anspruch  auf 
Perfektion  erheben  will. 

1 . Hier 

2.  ist  verborgen  ein  Mann,  lauter  unter  den  Freigiebigen 

3.  der  wandelte  sein  Lebtag  lang  auf  dem  We^e 

4.  der  Guten;  er  war  gerecht;  alle  seine  Taten  tat  er  in  (?)  ; 

- an  Gott  haftete  seine  Seele 

5.  in  Gradheit.  Sein  Leib  schlafe  in  der  Erde 

6.  und  seine  Seele  sei  im  Garten  Eden  willkommen.  Alle 

7.  seine  Taten  geschahen  um  des  Himmels  willen  und  er  hing  sich 

8.  selbst  an  den  lebendigen  Gott  - es  ist  der  Herr, 

9.  der  Gelehrte  Samuel^ Sohn  des  Naftali 

10.  Mosche  .*.  (?  Name  verschrieben, f abgekürzt) 

gestorben  und  begraben  mit  gutem 

11.  Namen  am  Sonntag,  dem  28.  Ijjar  (5)  652 

(12.)[In  der  Erde  wahrscheinlich:? Seine  Seele  möge  eingebündelt  sein 
^ in  das  Bündel  des  Lebens 


Also:  Gestorben  1792  und  zwar  im  Mai,  20.  Wie  gesagt,  etwas  hastig,  aber 
ich  hoffe  Sie  haben  mit  Ihren  Arbeiten  Erfolg. 


Mit  besten  Grüßen 


Ältere  Grabsteine  vom  jüdischen  Friedhof  in  Krefeld-Linn 
mit  hebräischen  Inschriften  

lösche, SOHN  DES  SCHIMSCHON 

WILLEN  DES  SCHÖPFERS 
DEM  SEINER 
^363 


DER  EHRWÜRDIGE  MENACHEM ,SOHN 
DES  SCHIMSCHON. 

ES  SEHNTE  SICH  MEINE  SEELE  ZU 
/DEN  HÖFEN  GOTTES. 

LASS  GERECHTIGKEIT  WALTEN 
ALLE  ZEIT... 

ER  STAR»  75  JAHRE  ALT  AM  VOR- 
ABEND VON  RÖSCH  HA  SCHANNA 
UND  WURDE  AM  3.TISCHRI( 1855) 
(begraben) . 

MÖGE  SEINE  SEELE  IM  GUTEN  RUHEN 
UND  IN  DER  HERRLICHKEIT, DIE 
DEN  GERECHTEN  IN  IHREN  HERZEN 
VERBORGEN  IST.. 

MÖGE  SEINE  SEELE  EINGEBUNDEN 
SEIN  IM  BÜNDEL  DES  LEBENS! 


?T(Ut  VVi-\tnc  Snrnon 

Si  m 6 n 

ü.  Q«.A»4.ar  'IHiO  ^4.  ^u.Vi 


Mi£R 

ÄWtSIGfUtBTER 

OATTE 

CARL 

on-Mendels 


VIER  SEHR  GUT  KRIIALTENE  ÄLTERE  GRABSTEINE, DIE  ZEIGEN, DASS 
DER  DINNER  JÜDISCHE  FRIEDHOF  MINDESTENS  SEIT  1?90  ZUR 
BESTATTUNG  DIENTE 


Helene  Simon  Raphael  Simon 

gest. Januar  1950  gest.  Juli  1936 


- ^^3  - 

DIE  GRÄBER  DER  GROSS  ELT  ERN  VON  FRAU  DORIS  'JILKINS , GEB.  WOLF 

Dies  waren  die  letzten  Dinner  Juden, die  vor  der  endgültigen 
Ausrottung  der  jüdischen  Gemeinde  in  Krefeld-Linn  während 
des  Naziterrors  auf  dem  Friedhof  an  der  Bruchhecke  bestattet 
wurden. 


»* 


- '^5  - 
ALT-LINN 


RPIP-JG  K’^LFLLD'LINN 


oiawN  .hiing,:;n  an  alt  -linn 


ISSUMER  TURN  UND  ÄUSSERER  GRABEN 


Auszüße  aus  einer  Text-und  Photodokumentation  zur  Projektwocha  1986 
der  Hauptschule  Danziger  Platz ,Krefeld-Linn  unter  dem  Thema 
"Das  ist  unser  Linn", 

Projektbegleitung : Bernadette  Schmidt 

Photos :Nargot  Arndt  und  ihre  Photo-Arbeitsgemeinschaft 


E NIT  BLICK  ÄUP  DTE  RHEINBABENSTRASSE 
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HMortocher 


Herr  Josef  Coenes »selbständig, 64  Jahre  alt, Am  Mühlenhof  2 

Wir  befragen  Herrn  Coenes 

Sind  Sie  in  Linn  geboren? 

Ja, ich  bin  alter  Linner  und  habe  1932  sogar  als  Kind  die 
Schule  am  Danziger  Platz  mit  eingeweiht. 

Erinnern  Sie  sich  an  ein  lustiges  firlebnis  aus  Ihrer  Linner 
Schulzeit? 


Wir  befragen  Herrn  Raitz 


von  Fr ent z 


Haben  Sie  in  Linn  die  Schule  besucht? 


Ich  wurde  in  der  Volksschule  am  Danziger  Platz  eingeschult. 

Im  2. Weltkrieg  wurde  in  der  Schule  eine  Flakstelle  auf gebaut. 
Wir  Kinder  hatten  dann  Unterricht  in  der  ehemaligen  Liner 
Schule  am  Margaretenplatz  in  Linn. Diese  beiden  Gebäude  hießen 
die  "Rote  Schule"  und  die  "Weiße  Schule". 


Früher  wurden  die  Schüler  mit  dem  Stock  bestraft »wenn  sie  nicht 
aufpaßten. Da  haben  wir  den  Stock  ergattert »mit  Zwiebeln  eingerieben, 
leicht  angesägt  und  gewachst. Bei  der  nächsten  Bestrafung  flog  er 
dann  in  Stücke. 

Was  gefä.llt  Ihnen  in  Linn  besonders  gut? 

Unsere  Museumsanlagen, besonders  das  Textilmuseum. 


Wissen  Sie  ein  lustiges  Erlebnis  aus  Ihrer  Kinderzeit  in  Linn? 

Unser  Kinderspielplatz  war  die  Burgruine »die  zu  der  Zeit  noch 
nicht  restauriert  war. Es  war  ein  richtiger  natürlicher  Aben- 
teuerspielpla.tz .Es  gab  einen  Barkauf s eher, den  wir  damals  immer 
ärgerten  und  der  uns  nie  erwischte. 

Was  gefällt  Ihnen  besonders  an  Linn? 


Hat  sich  Linn  sehr  verändert? 

Früher  konnte  man  die  Autos  an  den  Fingern  abzählen.Es  gab  mehrere 

Bauernhöfe  in  Linn. Allein  20  kleine  Geschäfte  im  alten  Linn  haben 
aufgegeben. 

Herr  Coenes, was  ist  ein  "Närrischer  Ritter" 

Ein  "Närrischer  Ritter"  wird  von  der  Linner  Narrengesellschaft 
gewählt. Es  muß  jemand  sein, der  sich  für  Linn  einsetzt ,z.B. beim 
Martinszug  oder  in  Linner  Vereinen, und  er  muß  fröhlich  sein. 


Das  alte  Linn  ist  noch  eine  große  Nachbarschaft .Man  kennt  sich 
und  man  hilft  sich. Es  gibt  hier  so  etwas  wie  eine  "Pumpengemein— 
Schaf t .Früher  mußten  die  Leute  in  einer  Straße  sich  um  die  gemein- 
same Wasserpumpe  kümmern. Heute  gibt  es  in  den  Nachbarschaften 
Freud-und  Leid-Kassen  und  Nachbarschaftshilfe. 

Ich  finde  es  auch  gut, daß  die  Linner  sich  nicht  aus  Linn  ver- 
treiben lassen. Die  jungen  Linner  kehren  zurück  und  renovieren 
die  alten  Häuser. 

Was  war  in  Ihrer  Jugend  anders  in  Linn? 

Die  Leute  waren  bescheidener. Die  Kinder  gingen  oft  mit  nackten 
Füßen  oder  mit  Hozschuhen  zur  Schule. Ein  Apfel  war  so  etwas  wie 
heute  eine  Tafel  Schokolade. Man  konnte  in  meiner  Jugendzeit  von 
Linn  fast  bis  Uerdingen  schauen, weil  es  nur  Felder  gab. Das  ganze 
Gebiet  vom  Weidenbruchweg  war  noch  nict  bebaut. 

Was  haben  Sie  für  einen  Beruf? 

Ich  bin  Diplomingenieur  und  in  der  Landschaftsplanung  tätig. 

Ich  erstelle  Gutachten, bevor  z.B.eine  Sportstätte  erstellt  wird. 

In  welcher  Weise  sind  Sie  in  Ihrer  Freizeit  für  Linn  tätig? 

Linn  ist  mein  Hobby  geworden. Als  wir  nach  der  Fertigstellung 
meines  Hauses  Richtfest  feierten, feierten  viele  Linner  mit  und 
es  wurde  ein  richtiges  Volksfest. So  entstandd  die  Idee  zum 


^8 


- - 


Linner  Flachsmarkt .Ab  November  laufen  die  Vorbereitungen, 
weil  250  Handwerker  angeworben, untergebracht  und  verpflegt 
werden  müssen. Da  ich  ein  Büro  habe, laufen  viele  Vorbereitungen 
bei  mir  zusammen.'Aber  viele  einzelne  Linner  und  Linner  Vereine 
helfen  mit. Aus  dem  -Erlös  bekommen  die  Vereine  einen  Anteil, 
das  fördert  auch  die  Vereinstätigkeit. 

Herr  von  Frentz,wir  haben  gehört, daß  Sie  auch  Vorsitzender 
des  Linner  Bürgervereins  sind 

Ja, das  stimmt. Nachlanger  Pause  haben  wir  jetzt  wieder  eine 
kleine  Schrift  herausgebracht. Wir  haben  sie  "Linner  Bürgerpost" 
genannt . 

Soviel  wir  wissen, sind  Sie  auch  in  der  Politik  tätig? 

Ja, ich  bin  Vorsitzender  des  Orts-und  Kreisverbandes  der  FDP 

Eine  letzte  Frage: Was  gefällt  Ihnen  besonders  an  den  Linnern? 

Ja, die  Linner  sind  richtige  Persönlichkeiten  mit  allen  Ecken  und  Kan- 
ten.Hier  gibt  es  noch  Originale. Aber  im  alten  Linn  kennt  man 
sich  und  respektiert  sich. 

Gut  finde  ich  auch, daß  alte  und  neue  Linner  gemeinsam  in  Ver- 
einen tätig  sind. Die  Neu-Linner,die  "Buutepörter"-die  vor  den 
Toren  von  Alt-Linn  wohnen-werden  voll  angenommen, auch  die  aus- 
ländischen Mitbürger  können  in  Vereinen  mitarbeiten. 


Abzüge  von  Original-Handzeichnungen, angefertigt  von 

Herrn  HELMER  RAITZ  von  FRENTZ,1.  Vorsitzender  des  Bürgervereins 

Krefeld-Linn, Rheinbabenstraße  144  , 

i 

die  er  uns  für  eine  Dokumentation  in  der  Pro jektwoche  1986  I 

unserer  Hauptschule  Danziger  Platz , Krefeld-Linn  | 

dankenswerterweise  zur  Verfügung  stellte. 


fe  sA>\  ö *.n 
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Das  Foto  und  die  Gedichte  stellte  uns  Herr  Foncken  zur  Verfügung, 
Der  Linner  Heimatdichter  Hermann  Rademacher, ^er  den  älteren 
Linnern  noch  bekannt  sein  dürfte, ist  vor  25  Jahren  im  Alter 
von  82  Jahren  gestorben. Er  liebte  besonders  die  Parks, und\ 

Wiesen  von  Linn.  I 


JlerL 


spriici 


Wills!  du  dir  Kinder  erziehen  — gute  — 
Gebrauche  zut  rechten  Zell  die  Rute, 
uocti  Kommst  üu  mit  guten  Worten  aus, 
Wend'  Milde  an.  schalle  das  Herbe  aus. 
Gute  und  Strenge  zur  rechten  Zell, 

Wird  didi  behüten  vor  Herzeleid. 

Hermann  Hedemacner 


Jl  etLsprilcIt 

Gönne  demlNächalen  gerne 
Sein  blBclien  Sonnenschein, 

So  bleibt  der  Neid  dir  ferne. 

Und  du  wirst  glücklich  sein. 

Hermann  Rademacher 


ZuA  dsirt  vm  :Kn#i. 
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OjodimiirTv  'dtjüTa/Yi 

nij/nd  31-0  ToJk/T^  '184-3  /?\dJÜ^ 

cUdorti^  ^XiiduuDcW  4-2  tKifetoJ/t. 

duL  uaüM  I dta  Smjxifi/T  diolK/'iC.pM^ 

dji  u«nnn(M^^ 

48  b2  cU/n  i^i/tVTfUA  QjulcU/t\  8 000 Jql2m  uli/ytti 
Äcija  jtMxdn  ddin\Qöc^  • cKlodk  di/vi  'S&i/YUAi  deo 
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dii/3£  S1u/t\qlüc^  Ol^ 
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71/LaAn\/rrLc^ 
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c\/rv  cU/r  cÜXlttx^  . 
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Jl/T^(rf^^Xjl  . 
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'^^tUc/xjcJT^Ayf^  'T^jU  JlJUjuri  Qx>Uy%olt  ^ JhcAjLcJ^ 

oCuL  -^yUcXi^cJ\^  '^X'^rYXM/rxcLL  J^yyy\  ^^j/CtA/f^'I^OO 

JumXjxyr  (Ai^rn  nr\JL<AJtyrt 

>*A^C>c^Xxj^cJ^  OUYI  cXiyr  A^Xjufx  ^^CJL(Ar 

Jj-cioh^tyr  %Xy\(Xr(\t,  Q2jl/x'yy\juA^ cJ-y,  Qj,^<x/\cX<  ^XM/v 
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tA^cAsiyr'tAjUyn  , 


(gc-f  hCLAuS 

t jui  '3-i'^dh^-CL 


U3Ö+  61- 


vVevf)e>u  dJiu  VJtroU'U^  xjinno/  ^oCs  ^ojlr 

Ou>d^  A<ji  (j^iscJh^Ct  ^K/hV  XJ'Ajjt  ^is/'LUL  / OOCt 
QuoJi-W/U^’^  StSSts^tAcU'^  ^juxjo'judU  ‘ A^Uf  u^ohu-ku^ 
doy-i  U ^(sjjjiit'iu  C3Q  l^eysoutu  )j  ouus  oOe^^JUu 
S-k)jJUxju~f^  Ouixdh  ejUuL  l^oiiQ:'„C/U  ^f’cP-> 

f^yQ:9jjJ  ^’u  ^t-^PiOUA^  ^Sf'^djL'^ f O^no^  odb^y 

oo^  h'uo  ^-fytuyU'd  QxX  s^ix'uA  )7eA^>^  Jctßrf. 
^/■>uoLu>cP^  hojjuL  >(juaju  \'u  vjjojul  l^yioQ-fhouu^  oLor 
cB'voofo'  <3Qi2JfoßjU'S'Wu  5>u6CUjlx<^6u  ^ o/ciJüXJ  coOydLß  eYcoo 
^Qj'h  /(f(fo  (hy  jÜLW<sd^'^  '(ieiyoj^w  »U  oUr  ckr 

Oicxyi  tu  s-(>oß^  31-  u'u(^j^'(jr,ic4  Cllüiud<Jj(^/iußjuS'h-J’ 

dks  Qju  '^(kJ^y^iAudbdts  qUc  ^I'echUlutr 

CfaoJhtiOAjj  ujtu  I a oUit.  J^-/slcko/'(-  cyou  ao^pex-«^ 

ujCxß'h.  oLoy  ^thsdj'uusl  /uxjut /Oiy<0  QuOi^- 
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Zuocß. 


din  AI'.  QaÄr^uji/Yidjuito 

3(jjjnm  Tudmi  JM  v2>äjdojan  OJJL|,dM  JiisMaii- 
odKjim  Ä/io|ijL  I ojocuiiJk  Jvi  jHliidJKo|,  IZon  • 
d&0&cpi;jwiij\jja  SOQjudim 
Liroii  -d830  otrtg/TÖ^Vfel  olcn  dJiM  ioM.  oual 
cjjtca  dZO  Äracnrwn  j opoilÄ/i  oo/rdk  on  ujdicurf . 

Gmi  GaivH.^3Z5  ryM  on  ii/m.  SOojdigim iKoiKAx, 

~ c)^daKdj!ym  dii  oiii  iduAumxsgi  Cm  djm  60  iA 

dm  49 . %MujA\dirTO  Jiajüi|äli£ig- 

iuii  ojbojiAvxiim  nnrujJ[yi , ujuMi  iJmi 

nuujL  48  83  |iüAliuJa  lA^diA^- 

cLlocKii  v5'YudjlTD|,  48  30  ltoO,  ojorf , ultu/i  - 

djL  4894  /nnj_i  ijrr  .Pjf  n/r\  H[j)_/t  o i ii*i 

C&iajfk  “ JVm  dijioiidKo^“  (n.  umA«AvIl)iil.dy 
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Das  Projekt  "Emigriert  - Deportiert" 
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Einführung  und  Beschreibung  des  Projektes 


Diese  Arbeit  ist  entstanden  aus  der  Not  heraus,  Schülern  die 
Geschehnisse  der  Zeit  von  1933  bis  1945  nahezubringen, 
nan  stößt  bei  dem  Thema  "Judenverfolgung"  stets  auf  eine  Uand, 
hört  aus  den  Kindern  die  Eltern  oder  mehr  noch  die  Großeltern 
sprechen,  wenn  Krieg  Kameradschaft  gleichgesetzt  uird, 
wenn  Tapferkeit  und  Heldentum  dem  Deutschsein  gleichgesetzt 
und  geschichtliche  Tatsachen  falsch  dargestellt  werden. 

Dazu  kommt,  daß  für  Kinder  tausend  oder  millionen  Tote 
einfach  nicht  vorstellbar  sind,  solange  sie  namenlos,  anonym 
sind. 

Berichte  über  die  Schrecknisse  dieser  Zeit  werden  dazu  auch 
leicht  auf  gefaßt  wie  Kriminalgeschichten,  die  allerdings 
den  Vorteil  der  Echtheit  haben. 

Unsere  Schule  hat  keine  jüdische  Vergangenheit,  sie  besteht 
erst  seit  rund  25  Jahren,  In  dem  direkten  Umfeld  der  Schule 
haben  nie  Juden  gewohnt,  die  Siedlungen  stammen  aus  der 
Nachkriegszeit,  einige  aus  den  30er  Jahren. 

Uo  also  anknüpfen? 

Knüpfen  - Seidenstadt  - Seidenfaden  - Fadenwerk  - Netz,  das 
sich  über  die  ganze  Uelt  zieht,  das  uns  Krefelder  mit  der 
ganzen  Uelt  verbindet,  mit  Krefelder  Platt  durch  diee  Uelt 
kommen,  das  waren  so  die  "Vorüberlegungen"  zu  diesem  Projekt, 
bis  es  zumindest  in  Gedanken  Form,  Gestalt  annahm. 
Arbeitsgrundlage  waren  uns  die  Bücher 
"Krefelder  Studien  2 - Krefelder  Juden"  und 

"Der  eine  fällt,  die  andern  rücken  nach"  , 
ersteres  herausgegeben  1980  vom  Oberstadtdirektor  - Stadtarchiv 
Krefeld,  letzteres  von  Aurel  Billstein  1973  Ffm. 

Aus  dem  Adressenmaterial  der  "Krefelder  Studien  2"  ersahen  wir, 
daß  es  kaum  ein  Land  in  der  Uelt  gibt,  in  dem  nicht  Krefelder 
Juden  Zuflucht  gesucht  und  Asyl  gefunden  haben. 
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In  einer  der  letzten  Unterrichtsstunden  des  ersten  Halbjahres 

sprach  ich  im  Religionsunterricht  das  Thema  "Juden"  an  als 

Frage  an  die  Schüler:  "Uas  wißt  ihr  über  Juden?"  und  bekam 

Antworten  wie  "die  Juden  waren  gegen  Hitler" 

"die  Juden  wollten  Deutschland  kaputtmachen" 

" Hitler  konnte  sich  das  ja  nicht  alles 
gefallen  lassen" 

" die  Juden  waren  der  Regierung  Hitlers 
gefährlich" 

auch  dies:  " Juden  wurden  in  Lager  gebracht  und  getötet" 

" das  war  nicht  richtig,  aber  schließlich  • 
war  ja  Krieg  und  es  gab  wenig  zu  essen" 

ja,  und  dann  klappte  ich  die  "Krefelder  Studien  " auf 

und  las  von  Seite  390  vor  : Steinweg,  Doris 

geboren  am  12.6.  1937-  Krefeld 
deportiert/getötet  11,12.  1941-Riga, 

Pause  - sie  rechneten  - und  dann  sprang  der  Funke  über  und 

einer  sagte:  " Die  war  ja  erst  4— einhalb  Jahre,  so  alt  wie 

meine  kleine  Schwester!" 

Und  ich:  " Die  Familie  hatte  noch  ein  Kind,  das  noch  zwei  Jahre 
jünger  war,  das  ist  auch  umgebracht  worden,  das  war 
wohl  auch  gegen  Hitler  oder  der  Regierung  gefährlich." 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  aus  dieser  Gruppe  kein  Kind  eine 
Vorstellung  hatte,  daßPIenschen,  daß  Männer,  Frauen, 
Kinder,  große  und  kleine  und  Säuglinge  sogar,  daß  Jungen 
und  Mädchen  wie  sie  selbst  es  sind,  damals  deportiert  wurden. 

Als  ich  dann  noch  die  Adresse  "Südwall  11"  nannte,  wurde 
gefragt:  " Hier  in  Krefeld,  auf  dem  Südwall?" 

Als  ich  dann  vorschlug,  so  ein  Fadenwerk  im  Unterricht  herzu— 
stellen,  auf  dem  sichtbar  gemacht  uird,  uo  die  Menschen 
gewohnt  und  wohin  sie  gekommen  sind,  fanden  die  Schüler  das 
gut  und  planten  mit,  wie  es  zu  bewerkstelligen  wäre. 

Uir  brauchten  also  ein  großes  Brett  oder  einejPlgtte, 

Nägel  und  Garn  - rote  Fäden  sollten  in  alle  Uelt  sich  ziehen 
für  die  Emigrierten,  die  Geretteten,  schwarze  Fäden  von 
Krefeld  aus  in  die  Todeslager,  grüne  Fäden  für  die,  die  aus 
der  Fremde  wieder  zurück  nach  Krefeld  oder  Deutschland  über- 
haupt nakommen  waren  in  der  Hoffnung,  nun  in  der  Heimat 
wieder  leben  zu  können. 
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Zuerst  aber  mußten  sie  Adressen  "bearbeitet"  uerden. 

Das  uar  nur  mit  einem  Buch  nicht  möglich,  Uir  ließen 
die  148  Seiten  Anschriften  fotokopieren  - gute  Freunde 
machten  das  kostenlos  - und  schnitten  sie  erst  mal  auseinander, 
wollten  dann  zwei  große  Teile-  nämlich  emigriert  und  deportiert 
daraus  sortieren.  Aber  sofort  zeigten  sich  die  ersten 
Schwierigkeiten:  Es  gab  ja  noch  viele  andere  Gruppen: 

Abgemeldet  nach 
gestorben  in  Krefeld 
Schicksal  unbekannt 
Selbstmord  vor  der  Deportation 
in  Heil—  und  Pflegeanstalt  untergebracht 
emigriert  nach  Brüssel,  dort  verraten  und  deportiert 
Emilie 

geb,Meier( s,d, ) 

Es  gab  also  nicht  zwei,  sondern  etwa  zehn  Zettelhaufen, 
die  uir  jeden  für  sich  in  alte  Briefumschläge  packten  und 
beschrifteten,  was  schon  mehrere  Unterrichtsstunden  in  Anspruch 
nahm, 

Setzt  begann  die  Kleinarbeit:  Emigrierte  sortieren  nach 

Erdteilen  ( wo  ist  Uruguay?  — Südamerika) 

Ländern  (USA  besteht  aus  50  Ländern!!!) 

Städten  ( manche  Städte  fänden  uir  in  unserem 
Atlas  nicht,  die  erfragten  wir  beim 
ADAC  in  Köln) 

Hit  den  Toten  waren  uir  schneller  fertig,  getötet  wurde 
damals  nur  an  wenigen  Orten;  fünf  große  Transporte  gingen 
von  Krefeld  ab,  dazu  einige  Einzeldeportationen;  ja,  mit 
Toten  hat  man  es  leichter  — — — stimmt  das? 

Nun  sortierten  wir  die  Adressenzettel  innerhalb  der  Städte 
nach  dem  Alphabet  und  nach  Familienzugehörigkeit, 

Manchmal  ging  uns  ein  bißchen  die  Luft  aus,  weil  immer  noch 
nichts  " zu  sehen"  war,  nur  Briefumschläge  mit  Aufschriften, 
immer  mehr  wurden  es,  und  in  den  Umschlägen  die  mit  Büro- 
klammern zusammengehefteten  Päckchen, 

Und  dann  lag  eines  Tages  eine  große  Sperrholzplatte  auf 
mehreren  Tischen,  schöne  große  Krefeld-Karten  bekamen  uir 
im  Stadthaus,  aus  alten  Atlanten  nahmen  uir  die  nötigen 

, »JA  W Uioxuy  OXIIO  t.  J.  901 1 Ud  I II IK  äUT  "LUPOpa" 

und  eine  Autokarte  "Polen"  wurden  gekauft  und  Garn  natürlich, 
rotes,  schwarzes  und  wenig  grünes  Garn, 
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Das  Brett  strichen  wir  hellblau  an,  so  wie  die  flaere  auf 
den  Landkarten,  die  Karten  wurden  aufgeklebt,  wobei 
Krefeld  zum  Mittelpunkt  der  Uelt  erhoben  wurde  und  viel 
größer  ist  als  die  übrigen  Länder, 

Nun  endlich,  nach  vielen  Uochen  der  Vorbereitung,  konnten 
wir  beginnen,  die  ersten  Fäden  zu  spannen, ' rote  Fäden 
für  die  Lebenden, 

Kamen  uir  mit  den  Ländern  und  Erdteilen  schon  gut  zurecht, 
fing  jetzt  die  Suche  nach  den  Straßen  und  Uohnungen  auf  der 
Krefeld-Karte  an.  Am  Schlachthof  Oberdießemer  Straße  ist 
der  "Nullpunkt",  d,h,,  daß  alle  Straßen  Krefelds  von  der 
Richtung  ausgehend  auf  der  rechten  Seite  mit  Nummer  1 und 
auf  der  linken  Seite  mit  Nummer  2 beginnen, 

Uir  nahmen  das  lange  Zeit  sehr  genau  - wenn  da  Nummer  12  ist, 
kann  Nummer  25  etwa  da  sein,  nicht  so  weit  weg  - aber  immer 
hieß  es  "das  wird  eng,  da  paßt  kaum  noch  ein  Nagel  hin", 
und  bald  erkannten  wir,  daß  uir  für  die  Deportierten  eine 
zweite  Platte  brauchten,  denn  alle  Straßen  waren  schon 
durch  die  Lebenden  "besetzt",  Aufatmen  war  zu  hören,  wenn 
jemand  eine  Adresse  hatte,  die  nicht  im  Stadtkern  lag, 

Wollten  uir  zuerst  für  jeden  Menschen  einen  Faden  spannen, 
gingen  uir  bald  dazu  über,  für  jede  Familie  einen  Faden  zu 
spannen,  nachher  für  jedes  Haus  oder  sogar  für  mehrere  Häuser 
in  der  Nähe  einen  Faden,  Für  die  Städte,  in  die  besonders 
viele  Menschen  geflohen  oder  deportiert  sind,  drehten  uir 
Schrauben  ein,  denn  Nägel  hielten  die  vielen  Fäden  nicht. 
Inzwischen  sind  die  Nägel  nicht  mehr  so  ganz  genau  an  die 
Adressenpunkte  gesetzt  worden,  aber  die  ganze  Arbeit  ist 
auch  viel  umfangreicher,  als  uir  das  uns  vor§estellt  hatten. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Projekt  lasen  wir  "Damals  war  es 
Friedrich"  von  H,E.  Richter,  uir  gingen  durch  die  Stadt 
zu  den  "Judenhäusern",  über  die  die  Gruppe  aus  der  Klasse  lo 
ermittelt  und  berichtet  hat,  wir  besuchten  zusammen  die 
jüdischen  Friedhöfe,  wo  uns  Herr  Dr,  Brocke  führte  und 
worüber  der  Michael  einen  Aufsatz  geschrieben  hat,  Uir 
gingen  zu  der  Autorenlesung  mit  Uilli  Fährmann,  die  im  Rahmen 
der  Vorbereitung  auf  den  Besuch  der  ehemaligen  Krefelder  Juden 
vom  29,6.  - 7.7,1987  am  20,  Mai  Stattrand;  der  berno  naz 
darüber  geschrieben,  Während  die  Schüler  der  7,  Klassen 


Fäden  spannten,  forschten  die  "Großen"  im  Stadtarchiv 
nach  größeren  Zusammenhängen,  suchten  Bilder  im  Bildarchiv 
aus  und  fotografierten  besondere  Grabsteine,  Häuser  und 
die  Schüler  bei  der  Arbeit  (leider  kriegen  uir  einen  Film 
nicht  aus  der  Kamera,  weil  da  "was"  klemmt). 

Jeder  Adressenzettel  wurde  im  Laufe  der  Arbeit,  die  übrigens 
nicht  ganz  fertig  werden  kann,  etwa  zehnmal  in  die  Hand  ge- 
nommen, gelesen,  durchdacht,  eingeordnet,  wobei  dann  zu 

hören  war  h heißt  ao  wie  mein  Opa" 

" die  hätte  heute  Geburtstag" 

" ich  hatte  eben  einen,  der  hatte  am  selben  Tag 
Geburtstag  wie  ich" 

" dieselbe  Hausnummer  wie  unsere" 

"schon  wieder  •••••••,  das  war  aber  eine 

große  Familie". 

Auf  den  Friedhöfen  ging  es  ähnlich,  da  waren  uns  die  Namen 

auf  den  Grabsteinen  alle  vertraut,  weil  wir  sie  so  oft  gelesen 

hatten  und  min  über  die  Schicksale  etwas  erfahren  haben. 

nir  ging  dabei  das  Uort  aus  Jesaja  43,  1 durch  den  Sinn, 

wo  es  heißt:" ... .ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen;  du  bist 

mein ! " 

Uir  haben  auf  einer  der  Karten  auch  die  Strecke  nachgezeichnet, 
die  der  Zug  der  Deportierten  nach  Riga  gefahren  ist.  Entnommen 
haben  wir  dies  dem  " Sali tter-Bericht"  bei  Aurel  Billstein. 

Uir  konnten  die  Orte  auf  der  Karte  suchen,  wir  konnten  die 
Abfahrts-  und  Ankunftszeiten  und  die  Kältegrade  nachlesen 
und  auf schreiben,  nicht  aufschreiben  konnten  uir  die  Not  der 
Deportierten,  die  Angst  vor  der  Nachricht  zur  Deportation, 
die  Demütigungen  durch  die  Transportbegleiter,  den  Durst  der 
Kinder  und  die  Hilflosigkeit  der  Hütter,  die  nichts  hatten, 
diesen  Durst  zu  stillen,  es  gibt  keine  Uorte  dafür,  wie  es 
auch  keine  Uorte  für  die  Müdigkeit  gibt  bei  der  Ankunft  nach 
mehrtägiger  Fahrt,  das  kann  man  nicht  sichtbar  machen,  das 
zu  beschreiben,  ist  uns  nicht  möglich  — - 
darum  gedenken  wir. 

Darum  haben  uir  die  Namen  der  Deportierten  auf  große  Plakate 
geschrieben,  die  Namen  der  Kinder  und  der  Jugendlichen  in  Gold, 
zum  Andenken,  sie  haben  keine  Gedenksteine. 
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Schülerauf Sätze 


Auszug  aus  dem  Salitter-Bericht 


Der  Transport  nach  Riga  sollte  am  11,12.1941 
um  9,30  Uhr  abgelassen  uerden, 

um  4,00  Uhr  bereits  waren  die  Duden  an  der  Verladerampe 
bereitgestellt 

um  9,00  Uhr  begann  die  Einladung  in  größter  Hast,  da  der  Zug 
pünktlich  abfahren  sollte. 

Einzelne  Uagen  wurden  überladen  mit  60-65  Personen, 
andere  waren  nur  mit  35-4o  Personen  besetzt, 

dabei  wurden  auch  llütter  von  ihren  Kindern  getrennt 

10, 3o  verließ  der  Zug  0en  Güterbahnhof 

Düsseldorf-Derendorf  in  Richtung  Uuppertal 

die  Fahrt  berührte  folgende  Städte: 

Uuppertal,  Hagen,  Schwerte,  Hamm. 


10,00  Uhr 
21  Uhr 


12.12,41 
1,15  Uhr 
3,3o  Uhr 


Hannover-Linden 

nisterhorst 

Stendal 

Uustermark 


Uustermark  erreicht 
Berlin  - Lichterfelde 


12, lo  Uhr 


1/2  Stunde  Aufenthalt 

Der  Zug  hat  bereits  155  flinuten  Verspätung, 

Küstrin,  Kreuz,  Schneidemühl,  Firchau 

10, oo  Uhr  Könitz  eine  Stunde  Aufenthalt,  die  Duden  werden 
mit  Uasser  "versorgt”. 

Das  Begleitpersonal  wurde  unterwegs  laufend 
vom  Roten  Kreut  verpflegt. 

12, lo  Uhr  verließ  der  Zug  Könitz,  fuhr  weiter  über 
Dirschau,  Harienburg,  Elbing, 

Königsberg, 

hier  wurde  der  Zug  von 

20.12  - 22,00  Uhr  hin-  und  herrangiert 

1.50  am  13.12.  41  Bahnhof  Tilsit 

5,15  Uhr  Laugesargen 

5.30  " Tauroggen,  jetzt  nur  noch  14  Stunden  Fahrt, 

1.12  am  14.12,  im  Bahnhof  Schaulen  wird  in  allen  Dudenwagen 

das  Licht  abgestellt 

19.30  Uhr  nitau  (Lettland)  erreicht,  Frost  und  Schneetreiben! 

21.50  Uhr  Riga,  n^ch  1 l/2  Stunden  8 km  nordostwärts  nach 

23.35  Uhr  Skirotawa 


19,30  Uhr 
21,50  Uhr 
23,35  Uhr 


MX  6r  DXBXUX^  UÖX’  ^uy  UJ.  O UHI  iiaoiiouoii  ^vwi 

wo  die  Duden  noch  2 km  zu  Fuß  gehen  müssen  bis 
zur  Sammelstelle, 

Herr  Salitter  Bezieht  unterdessen  Nachtquartier 
im  Gästehaus  des  Höheren  SS-  und  Polizeiführers 
Petersburger  Hof,  Am  Schloßplatz  4. 

Den  Rest  erledigen  lettische  Poli zeimänner , /J/f  ^ ^ 
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